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Vorwort 

Der 31. Band unserer Schriften liege in einem neuen Gewand vor Ihnen. Nicht Neue-
rungssucht war der Grund für diese Veränderung, sondern eine ganz nüchterne Überlegung. 
Einmal waren wir gezwungen , rationeller mir unserem Raum umzugehen. Vor die Wahl ge-
stellt, entweder das Schrcibmaschinen-Manuskripr. selbst im Offset-Verfahren drucken zu 
lassen oder mit neuen Schrifttypen und größerem Satzspiegel einen besseren Nutzeffekt zu 
erreichen, entschlossen wir uns zu letzterem. Auf der anderen Seite sollte die Bilddokumenta-
tion unserer „Schriften" nicht beschnitten werden. Machen doch gerade die Abbildungen 
einen wesentlichen Reiz unserer Veröffentlichungen aus, ganz davon abgesehen, daß sie eine 
unersetz liche Informationsquelle darstellen. Su kam uns der nahe liegende Gedanke, dieses 
schon durch eine entsprechende Umschlaggestaltung auszudrücken. Warum sollte ein seriöser 
Verein nicht auch auf die Wirksamkeit seiner äußeren Darstellungsform bedacht sein? 

So ist ein schmuckes kleines Buch über die Baar daraus geworden, selbständig und doch 
ein Glied in der langen Reihe unserer laufenden „Schriften". Darauf spielt auch die letzte 
Umschlagseite an. 

Wir hänen alle rdings den neuen Band nicht allein mit unseren Mitteln d rucken können. 
Aus unseren Mitgliede rbeiträgen können wir nur etwa 65% der Druckkosten, Bindearbeiten, 
Versandkosten bestreiten. So mußten wir betteln gehen. Für Druckkostenzuschüsse dürfen 
wir hiermit danken: 

der Stadt Blumberg (DM 500,-), 
der Stade Hüfingen (DM 500,-), 
dem Landkreis Schwar.(.wald-Baar (DM 500,-), 
dem Bund Natur- und Umweltschutz Baden-Württemberg (DM 500,-), 
der Arbeitsgemeinschaft Umweltschutz Schwarzwald-Baar-Heuberg (DM 300,- ). 
Wir danken den genannten Stellen sehr hcr.(.lich . Sie haben dazu beigetragen, daß die 

nunmehr seit über 170 Jahren von Mitgliedern unseres Vereins uneigennützig geleistete For-
schungsarbeit zur Kenntnis der Baar ein weiteres Mal einer breiteren Offcntlichkcir zugäng-
lich wird. 

An unsere Mitglieder und Freunde richten wir auf diesem Wege noch einmal die Bitte, 
s ich nach Möglichkeit ebenfalls an einer Spende zu beteiligen, damit auch die Herausgabe 
e ines weiteren Bandes bald möglich sein wird. 

Für Vorstand und Rcdakeionsausschuß: 
Dr. E. Huber Prof. Dr. G. Reichel t 
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H ermann Wieser 
( 1897- 1976) 

Mit Hermann Wieser, F. F. Archivar i. R. , ist am 20. April 1976 in Donaueschingen 
e iner der Stillen im Lande von uns gegangen. Obwohl seit Jahren leidend, hatte er sich 
seine geistige Frische bis in die letzten Lebenswochen bewahrt und noch immer regen Anteil 
an unserem Verein und an seiner geliebten Arbeitsstätte im Fürstlichen Archiv genommen, die 
ihm in einem Zeitraum von nahezu 60 Jahren zu einer Art geistiger H eimat geworden war. 
Fast ebenso lang gehörte er unserem Verein als Mitglied, seit 1923 als dessen Rechner und als 
Mitglied des weiteren Vorstandes an. Anläßlich der Feier seines hundertjährigen Bestehens 
ernannte ihn der Verein zum Ehrenmitglied - eine mehr als nur förmlich verdiente 
Ehrung, wenn man bedenkt, wie er mit ganz besonderer Umsicht und Treue dem Verein 
gedient und diesen zusammen mit den Jeweiligen Vorsitzenden durch zwei Kriegs- und 
Nachkriegszeiten hindurchgeführt hat. 

Am 3. Januar 1897 in Möhringen als Sohn eines angesehenen und tüchtigen Schreiner-
meisters gebo ren, besuchte Wieser zunächst die Volksschule seines Heimarons und sodann 
das Gymnasium D onaueschingen bis zur Obersekundareife im Sommer 1915. Als „Aus-
wärtiger" harte er täglich, vom damals äußersten Rand des Einzugsgebietes her, eine be-
schwerliche und, zumal im ersten Kriegsjahr, mitunter stürmische Hin- und Rückfahrt zu 
bestehen; in der teilweise etwas wilden Schar dieser Zuzügler und Zugfahrer wirkte er als 
besänftigendes Element. Nachdem ihn Archivrar Dr. Tumbült schon als Sekundaner zu 
Schreibarbe iten im Archiv herangezogen hatte, trat Wieser als Volontär der Archivlaufbahn 
in die Dienste des Hauses Fürstenberg. Doch wurde diese T ätigkeit alsbald für mehrere 
Jahre unte rbrochen, da er zum Kriegsdienst einberufen wurde. Schwer verwundet und zeit-
weilig vermißt, kehrte er endlich in die Heimat zurück, um zunächst bei einer staatlichen 
Abwicklungsstelle in Karlsruhe beschäftigt zu werden. 1920 konnte er auf Betreiben 
Tumbü!ts in das Archiv zurückkehren. Daß die schwierigen Zeitverhälmisse die F. F. Kam-
mer zwangen, ihn als Rechnungssekretär einzusetzen, erwies sich für Wieser als besonderer 
Glücksfall ; denn hier gewann er, in die Archivregistratur bereits bestens eingeführt, einen 
Überblick in den gesamten Gang einer komplizierten standesherrlichen Verwaltung. In den 
engeren Archivdienst zurückversetzt durchlief er hier, seit 1932 als Archivobersekretär, 
1936 Archivinspekto r, 1943 Archivoberinspektor, eine geradlinige Laufbahn, die 1954 mit 
der Ernennung zum F. F. Archivar ihren Höhepunkt erreichte. Dazwischen hatte er seinem 
Jahrgang entsprechend aber nochmals Wehrdienst zu leisten; als Zahlmeister d. R., zuletzt 
im Rang eines Stabsintendanten, geriet er am Ende des zweiten Weltkrieges in französische 
Kriegsgefangenschaft. Im April 1946 konnte ihm mit Zustimmung der Besatzungsmacht das 
Archiv zur treuhänderischen Verwaltung im wesentlichen unversehrt übergeben werden. 

H ermann Wieser war ein vorbildliche r Archivar. Nicht nur daß er „sein" Archiv mit 
dessen noch aus der kameralistischen Epoche stammenden Einteilung bis in die hintersten 
Gründe kannte: er sah seine Aufgabe z unächst und vor allem darin, die Funktion eines 
Generalregistrators zu erfüllen und der laufenden Registratur unentbehrliche Hil.fe zu 
gewähren. Damit Hand in Hand ging die Betreuung der Archivbenützer sowohl im engeren 
wissenschaftlichen Sekror als auch überall dort, wo - mitunter sehr anspruchsvolle -
Familienforscher und andere Inte ressenten guten Rat und sehr viel Zeit in Anspruch nahmen. 
Mit Umsicht und nie erlahmender Gduld hat er Jahr für Jahr schriftliche und mündliche 
Auskünfte erteilt. 

Das so erlangte große Wissen für eigene literarische Arbeiten auszuwerten, trug er eher 
Bedenken, und es bedurfte mitunter freundschaftlicher Anregung, ihm ein auf ihn zuge-
schnittenes Thema so ans Herz zu legen, daß er selbst zur Feder griff. Die Zahl der in Druck 
gelangten Arbeiten Wiesers ist daher, gemessen an seinem stupenden Fachwissen, eher be-
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scheiden geblieben. Neben einer Reihe von Anikeln, die er aus der Archivarbeit heraus und 
in deren Interesse für Tageszeitungen zu liefern hane, sind vor allem Arbeiten zu nennen, 
die sich mit der Geschichte des Fürstenberg-Archivs zu beschäftigen hauen. "Eine in Donau-
eschingen veranstaltete Tagung der Archivpfleger z.wang Wieser, einem lebhaft interessienen 
Fachkreis über die eigene Erfahrungswelt zu berichten; daraus ist seine nützliche und längst 
unentbehrlich gewordene Übersicht über „Das Fürst!. Fürstenberg. Archiv" (Mitteilungen 
für die Archiv- und Registraturpflege in Baden-Württemberg 111 , 1954, S. 18 ff.) hervor-
gegangen. Zurückzugreifen ist seitens der am Archiv Tätigen und der über Archivbau-
geschichce Forschenden immer wieder auf die in unseren „Schriften" (XXV, 1960, S. 223 ff. ) 
e rsch ienene eindringliche Studie über „ Das Fürsclich Fürstcnbcrgischc Archiv :r.u Donau-
eschingen", deren Untertitel (,, Ein Beitrag z.ur Baugeschichte") das Anliegen des Verfassers 
aufzeigt: aus minutiöser Auswertung der Quellen heraus ein Bild von der für seine Zeit ganz 
ungewöhnlichen Errichtung des Donaueschinger Archivgebäudes, ein Spiegelbild zugleich 
der hohen Bewenung des Archivs in einem absolutistischen Kleinstaat des mittleren 18. Jahr-
hunderts, zu geben. Als archivalischen Gelegenheitsfund veröffenclichce Wieser, ebenfalls 
in unseren „Schriften" (XXVI, 1966, S. 175 ff.), die Misz.elle „Heimführung und Hochzeits-
mahl anläßlich der Verheiratung der Gräfin Ursula zu Fürstenberg mit dem Grafen Claudius 
von Neuenburg". Zum Sammelwerk „Joseph von Lassberg, Mitcler und Sammler" ( 1955) 
trug er mit einer genealogisch-historischen Arbeit „ Der Donaueschinger Zweig der Familie 
Lassberg" (S. 51/64 mit Stammtafel) bei; für denselben Sammelband fenigte er - wie auch zt. 
anderen Veröffenclichungen aus dem Archiv - das schätzenswerte Register. Aber weit größer 
is t die Zahl der Funde, deren Publikation er neidlos anderen überließ. 

In Donaueschingen, der Stadt, die ihm nun längst z.ur Wahlheimat geworden war, lebce 
Hermann Wieser zusammen mit seiner Frau und lange auch mit seinen Schwiegereltern im 
eigenen Haus, still und zurüc kgezogen, aber niemals untätig und keineswegs den Kontakt mit 
der menschlichen Umwelt scheuend. Als Mitglied verschiedener Vereine, von denen insbe-
sondere die „Liedertafel" genannt sei, war er, der sich nie in den Vordergrund drängte, 
geschätzt und beliebt. Gern gesehen war er im Kreise der Archivare, deren Tagungen z.u 
besuchen ihm Pflicht und Freude zugleich war. Als Kreisarchivpfleger für den alten Landkreis 
Donaueschingen vermochte er seine archivalische Erfahrung auch fach lichen Laien weiterzu-
geben. Ober Ehrungen seitens des Fürsclichen Hauses und des Staates mag er sich, auch wenn 
er derlei nicht suchte, in der häuslichen Stille gefreut haben. Ehren und Dank hat er vielfach 
verdient. Dank nicht zuletzt für alles, was er für den Verein für Geschichte und Naturge-
schichte der Baar im laufe eines langen, trotz häufigeren Erkrankungen glücklichen Lebens 
getan hat. 

Karl S. Bader 
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Kuno Moser 
( 19 10- 1975) 

Am 22. Juni 1975 verstarb unser langjähriges Beiratsmitglied Kuno Moser an den Folgen 
innerer Verlet1ungcn, die er bei einem Flugzeugabsturz in der ähe von Pforzheim erliuen 
hatte. 

Seine Schwarzwälder Heimat und Sl'ine Freunde verloren in ihm eine Persönlichkeit, 
die in einem kur;:en achruf zu umreißen kaum gelingen kann. Seinen Lebenslauf .:hrono-
logisch auf;,.u;,cichnen bedarf es dagegen nur weniger Daten. 

Ocr Ver~torbcnc hm fast :ius~chließlich in ~einer Heimatgemeinde Unterkirnach gelebt. 
Dort, im Jahre 1910 als Sohn des .,Rößle- Wirtcs" Moser geboren, verbrachte er seine Kind-
heit , besudue die Dorfs.:hule und amchließcnd die weiterführenden Schulen in Villingen und 
Sd1wenningen und ging in die Lehre der Feincechnik bei der Firma Kicnzle-Apparatebau, 
Villingcn. Danach absolvierte er nod, einige Semester an der Technis.:hen H ochschule in 
lkrlin. Zu Anfang des Krieges gründete er einen Bctrieb der Feinccchnik in Unterkirnach, 
Jen er in der achkriegs1.eit 7U einem bcdeutendcn Unternehmen ausbaute. Im Jahre 1940 
~d,loß er die Ehe mit Mechthild Eirber; 1966 zog er sieh aus Jem aktiven Geschäftsleben 
;.urück. Aber nicht, um in einen beschaulichen Ruhestand zu gehen, ~ondern um sich endlich 
unbcla~tet von beruflichen Verpflichtung.:n gam. aktiv und au~schließlich seinen persönlichen 
Interessen und eigung.:n widmen zu können. 

Ein knappes halbe~ Jahr vor seinem Tode wurden ihm von der Gemeinde Unterkirnach 
die F.hrenbürgemxhte wrliehen. F-.s war Ausdruck de, Dankes nicht allein für Kuno Moser 
.1b Unternehmer, sondern auch für ~eine langjährige Tätigkeit als Gemeinderat und dafür, dal~ 
n ~einem Heimatdorf ~chliclnwcg durch ~eine Pcrsönlichkcit 7um Besten gedient hat. 

S.:in ganz.e~ L.:ben war iiberschattet von einer schweren Krankheit, die besonders in 
~einer Jugend längere San:noriumsauf.:nrhalte erfordcrtl'. Aber dic.e Krankheit prägtc ihn 
ganz besonders. wulltl' er doch ger:1do: die langen Zwangspau~en immer positiv zu nutzen, 
sein \'v' is~cn 7u crwcicern und sich mit den Dingen allgemein auseinanderzusetzen. 

Zeit scilll'S Lebens scheute er weder Kosten noch Zeit, Jas N:niirliche, Ursprüngliche 
und Scheine in seina engeren und weitcn:n Umgebung zu fördan und 7U bewahren. Diese 
enge Verbundenheit mic der atur der Heimat und dem Geschick der Menschen in dieser 
Gq~cnd b rachte es mit sich, daß er sich von frühcsrer Jugend schon für alles intcrcssicne, was 
ihn umg:ib. Selbsr engsten Freunden des Verstorbenen fällt c, heute noch schwer, diese Pcr-
~önlichkeit umfassend zu begreifen. 

Im Rahmen dil·scs Na.:hrufcs gi lt es, das Andenken .111 Jen Förderer der Heimatfor-
,chung wachzuhalten. Kuno Moser war nicht nur im Beirat des „ßaarvereins", sondern unter 
Jndcrem Mitglied de~ ,.Heim.lt- und Gcsd1ichtsvereim Villingen" und Beirat des „Fördcr-
kreiSl'S für die ur- und frühge~chichdiehe Forschung in Baden c. V." . Diese Vereine bed<.'urc-
tcn ihm ~ehr viel. Umgekd,n erhielten :iber ·:iud, sie von dem Verswrbcnen mam:he intercs-
~antc Anrq;ungen. Soweit es ihm seine Gesundheit erlaubte, nahm er an Vorträgen und 
Exkursiono:n tl·il und ergänzte d;1nn dic Vcranst:ilrnngen immer durch umfassende Diskus-
~ionm. Es gab kaum cin Problem, welches ihn nichc bc~chäftigu:; und ~ein unbändiger Drang. 
hinter die geheimsten Dinge des Lebens zu kommen, hat ihm oft in seiner Krankheit wcicer-
geholi.:n. ihm neuen Lebensmut gegeben unJ ihn ;,u neuen Unrernehmungcn angespornt. 

1.1.:h einer langen schweren Lungenentzündung genesen, fal~te er die ldee. der Magda-
lenenb.:r~ in Villingen müsse dod1 endlich wissenschaftlich untersucht und der ungute 
ZuM,111d, durch die Ausgrabungen friihcrer Jahre bedingt, beseitigt werden. Dank seiner per-
sönlichl·n Beziehungen zu den einschlä~igen Kreisen gelang es ihm mit viel Geduld, persön-
Ii-:her lniciat iVl' und finan7iclk·n Opfern. di.: Öffcncl i.:hk.:it für diese: Idee zu gewinnen. D ie 
drei Jahre dauerndl·n Ausgrabungen wurden zum aufsehenerregendsten Ereignis in der 
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frühgeschichtlichen Forschung unseres südwestdeutschen Raumes. Durch diese Ausgrabun-
gen wurde Kuno Moser mit der Dendrochronologie bekannt. Die einmalige und faszinierende 
Möglichkeit, anhand des dcndrochronologischen Kalenders Holzstücke aufgrund der Struk-
tur ihrer Jahresringe bis um ca. 60C v. Chr. exakt zu datieren und das Klima dieser verschie-
denen Perioden ablesen zu können, begeisterten ihn so sehr, daß er alle ihm zur Verfügung 
s tehenden Kräfte mobilisierte, diesen Kalender erstmalig lückenlos im Großfom1at samt 
Film- und Anschauungsmaterial in einem von ihm gestalteten Raum des Franziskanermuseums 
der Sm.lt Villingen der interessierten Offenclichkeit darzustellen. Die mustergültige Einrich-
tung eröffnet ein Forschungsfeld für zahlreiche Probleme unseres Raumes weit über den 
ursprünglichen Anstoß hinaus. Tragisch und für alle unfaßbar war es dann, daß er nach 
Vollendung dieser sich selbst gestellten Aufgabe bei der Erledigung einer letzten Verpflich-
tung auf dem Flug z u dem Dendrochronologen Erns t Hollstein nach Trier tödlich ver-
unglückte. 

Das H auptanliegen des Verscorbent!n war, möglichst viel.: Mcnsch.:n aus ihrem Alltags-
tron herauszt,holen, ihnen die arur und ihre Zusammcnh:ingc näher zu bringen und damit 
.1uch manches Geheimnis zu lüften. Für dieses Anliegen hat er gelebt und ist er schlußendlich 
auch gcsrorben. 

Allen, die ihn gckanm haben, wird er sicherlich unvergeßlich bleiben. 
Herbert Cordes 
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Dr. Fritz Reinhold 
( 1911- 1976) 

achminags am 4. April 1976 wurde forstdircktor Dr. Fricz. Rcinhold jäh aus dem 
Leben gerissen. Erst einen Tag von eim:m mehrmals verschobenen Urlaub zurückgekehrt, 
starb er nur 8 Monate vor seiner Zuruhesetz.ung an einem Herzinfarkt. 

Dr. Reinhold wurde am 2. 11. 1911 in Dresden geboren. Nach dem Abitur studierte er 
von 1930 bis 1934 an der forstlichen Hochschule in Tharandt. Von 1934 bis zu seiner im 

ovember 1939 erfolgten Einberufung zum Kriegsdienst war a als Forstreferendar und 
f·or,tasscssor im Sächsischen Staatsforstdienst bzw. am Reichsforstamt und hier seinen Nei-
gungen cnt~prechend an der Zentralstelle für forstliche Vcgcrntionskanierung tätig. Während 
des Krieges mehrfach verwundet und ausgezeichnet, geriet er als Hauptmann d. R. im Mai 
1945 in Kriegsgefangenschaft, aus wdcher er im November des gleichen Jahres nach Bad 
Dürrheim entlassen wurde, wo er mit seiner dort inzwischen untergekommenen Familie zu-
sammentraf. Noch während des Krieges haue er sich in Tharandt habilitiert und auch für 
Waldbau und Forstgeschichte eine Dozentur erhalten. 

Am 1. 8. 1946 trat Dr. Reinhold in den Fürstlich Fürstenbergischen Forstdienst, wo er 
zunächst in der forsteinriduung, bei der Standortskartierung und dienstvenretend im Forsr-
;11111 Heilig<·nberg tätig war. 1947 wurde er ,ur Forstdirektion als Referent berufen, wozu 
,päterdie Funktion de, ständigen Stcllvenret.:r,dc, Leiter, dc:r Forstdirektion hinzukam. 

Dr. R<·inhold, berunichc lntacssen waren sehr vil'bcitig. Er war ein ausgezeichneter 
F:Khnunn Juf dem Gebiete der forstlichen Veg<'tationskunde. der S1andortskundc und des 
\X'aldb.1uö. Diesen wi~,cn ,hartlichen Fad1gcbietcn widmete er sich bereits wälrn:nd seiner 
forstlichen Ausbildung und während seines späteren beruflichen Werdeganges, so daß sehr 
viele scincr VcröHendichungen sich mit diesen Wissensgebieten beschäftigen und inrerna1io-
nale Anerkrnnung fanden. Vom 1. 2. 1962 bis 15. 7. 1965 erhielt er einen ehrenden Ruf zur 
Ausübung der Lehrtätigkeit eines Professors für Waldbau an der chilenischen Universicä1 
Valdivia. 

Audi in F ragen der forstlichen Buchführung, der Einheitsbewertung, des Steuerrechts. 
der Waldwertschätzung und des Grundstücksverkehrs wurden sein Rat und seine umfassen-
den Kenntnisse gerne in Anspruch genommen, und die zahlreichen Mitgliedschaften in fach-
lichen Gremien bezeugen sein fundicncs Wissen. 

Als Mensch mit einer hervorragenden Allgemeinbildung und von universellem Wissen 
war Dr. Reinhol<l in seinem Wesen immer bescheiden und ausgeglichen. Er besaß die Gabe 
des Zuhörenkönnens, und er war gegenüber den Sorgen und Nöten seiner Kollegen und Mit-
.1rbei1er stets aufgeschlossen. Seine schweren Verwundungen und Gesundheitsschäden als 
Folgen ~eines Kriegsdienstes trug er mit bewunclernswerta Tapferkeit. 

Der Vcrt·in für Geschichte und aturgeschichrc der Saar verdankt dem Verstorbenen 
eine reg(." Mi1arbei1 und viele wichtig'-' Veröffendirhungcn. 

Karl K wasnitschka 
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Abb. l: Die real,• Vci;ctation der RieJb»r und d ,e wichugstcn Fcuchtgcbicte. 
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Die Riedbaar -
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Die Riedbaar zwischen Donaueschingen und dem Gcisinger Trichter ist der letzte 
zusammenhängend verbliebene Rest einer ökologisch noch einigermaßen intakten Land-
schaft zwischen dem Schwarzwaldrand und dem Albtrauf von nationaler Bedeutung. 
Diesen Rang erhält sie nicht nur wegen ihres unverwechselbaren Landschaftscharakters, 
sondern vor allem als ökologische Ausgleichs- und Regencrationsfläche, in welcher zahl-
reiche sonst seltene oder sogar weltweit vom Aussterben bedrohte Tier- und Pflanzenarten 
eines ihrer letzten Refugien gefunden haben. 

Auf die absolute Schutzwürdigkeit und Schutzbedürftigkeit dieser Landschaft ist nicht 
nur von Seiten der Narurschützer, sondern auch von Planungsgremien der Region 
Schwarzwald-Saar-Heuberg immer wieder hingewiesen worden. Trotzdem ist das Gebiet 
weiterhin und sogar verstärkt bedroht durch Maßnahmen des Straßenbaus, der Flurbereini-
gung, der Siedlungserweiterung, der falsch verstandenen Aufforstung und durch zuneh-
mende Verdrahrung der Landschaft. 

Zuletzt hat die ARBEITSGEMEINSCHAFT UMWELTSCHUTZ SCHWARZ-
WALD- BAAR-HEUBERG ( 1976) in einer Dokumentation auf die Bedeutung und Be-
drohung der Riedbaar hingewiesen. Hier soll nun eine breitere Offentlichkeit darüber 
unterrichtet werden, welche Vogelarten und welche ihrer Lebensstärten ganz konkret be-
troffen sind . Bezüglich der bedrohten Vogelarten legen wir die „Rote Liste" des Europa-
Rates (s. DEUTSCHER BUND f-UR VOGELSCHUTZ, 1973) wgrunde. Wir stützen 
uns auf die systematischen Beobachtungen der Brutvorkommen, der Zug- und Rasrfrc-
quenzen sowie des 0berwinterungstrends der betreffenden Vogelarten in der Riedbaar 
während der letzten 6 Jahre (FELIX ZINKE), sowie auf die pflanzensoziologische Kar-
tierung des Gebietes im Maßstab 1 : 25000, welche bis 1975 ergänzt wurde und in ver-
einfachter Form vorgelegt wird (GUNTHER REICHEL T). 

Die Verfasser hegen die Hoffnung, daß ihr Beitrag geeignet ist, die Riedbaar als un-
ersetzliches Narur- und Kulturdenkmal deutlich zu machen und die Schaffung eines wei t-
räumigen Schutzgebietes zwischen Pfohren und G4tmadingen längs der Donau einerseits 
und dem bereits bestehenden Naturschutzgebiet Birken-Unterhölzer sowie dem Gebier 
Hinterried-Mircelmeß-Oesterwiesen andererseirs durch weitere Argumente zu beschleuni-
gen. 

11. Die Vegetationskomplexe als Biotope 

1. Allgemeine Vorbemerkungen 

Die Aufn:ihmc der Biotope erfolgte auf pfl:inzensoziologischer Grundlage. Kartiert 
wurden die Pfl:inzengesellschaften im Range von Assoziationen, teilweise auch ,•on Sub-
assoziacionen. Dennoch erscheint es unzweckmäßig, diese Kartierung für die hier vor-
dringliche Problemacik unverändert zu übernehmen_ Daher wurden die Pflanzengesell-
schaften zu solchen Komplexen zusammengefaßt, die als Syscemc weitgehend ähnlichen 
ökologischen Gefüges für die Vogelarten unmiltelbare Bedeutung haben. Auf diesen Über-
legungen beruht die 0arsccllung der Abb. 1. Die Signaturen wurden dabei so gewählt, daß 
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die lrockenen und frischen Stan<lone des Grünlandes und der Äcker mit Punkcsignacuren 
erscheinen, während die für unsere Problematik besonders wichtigen Fcuchlgebiete mit 
Strichsignaturen <lari;.:stellt werden, wobei die Dicht<: der Striche weitgehend dem Boden-
wasserdargebot entspricht. Allerdings wird diöes Prinzip bei den offenen Gewässern aus 
techni,,hen Gründen vcrlas~en. 

l)ie ßetr.1chtung der Abh. 1 läßt erkennen, welchen großt:n Umfang die Fcuchtflächen 
im Bereich der Riedbaar einnehmen. Darin beruht da~ ökologi~che Kapital dieser Land-
\ch:ift. Nach dem Inventar ihrer Vcgetation~komplex<: und übriben Landschaftselemente 
ergeben ,ich die folgenden Tcillandschaftm: 

1. Faule Wiesen - i\ugrund (nordöstlich Donaueschingen) 
2. Hüfingen - Donaue~chingcr Ried (östlich-~üdöstlich Donaueschingen) 

a) Espenspitze - Großes Ried 
b ) Riedseen - Wuhrhcilzer 

3. Himerried - Miuclmeß (nordöstl ich Pfohren) 
4. Birken - Unterhölzer (östlich Pfohren) 
S. Uppen - Donauschlingen (zwischen Pfohren und Neudingen) 
Ihnen gemeinsam ist, daß sie fa~t ausschließlich geborene Fcuchtflächen sind mit 

grundwasserbecinflußtcn Böden und daß Wälder im Landschaftsbild völlig zurücktreten, 
jedoch räumlich und funktionell korrespondieren. lnnerh:ilb dieses Rahmens variieren aber 
die Biotope nach i\n und Umfang beträchtlich, so daß die Teilbndschaften von durchaus 
unterschiedlicher l:kdeuwng für die Vogclancn sind. 

Eim· kurze Vorstellung der 13iowpc und ihrer 13esarzung mag das verdeutlichen. 

1 Die Biotope· 
,1 ) Flicßgew:1,~e•r mit Uferbl·\\ uch, 

1 )ie· Don.n1 ,db,1 ,owie di.- 1.1hlr.-id1cn Gräben der Riedbaar zeiehncn ,id, au~ dun:h 
vl'r,chiedt·ne ,ubmc-r,.- Ptl.1111l·nge,e·ll,d1.1ftcn <:iner,.-11, und Röhrichrgc~cll,d1:1iten läng, 
,kr C ie•r .111den:r,e·11,. 

In der Donau wechseln vegctationsarmc Stellen „i:nit olchen, die üppige U n r er -
w :i sse r rasc n oder c hwimmblaudecken rr:igcn (Abb.2). DieFlur-H:ihnenfuß- Rasen 
( R,munculus fluit,ws) bevorzugen strömungsimensive r-lußstrecken. Langsamer fließende 
Abschniue sind von Laichkr:iutgesellschaftcn be iedelt; darin kommen Potamogeton pecri-
11,,tus, P. peifoliatus und P. crispus häufig vor. Sie zeigen sowohl Schlammböden als auch 
- im Zusammenhang damit - sr:irk,· Eutrophierung an. Im Gegensatz dazu wachsen in 
den schnell Oicßenden ßächcn im Bereich der k:tlkreichcn Karstquellcn nahe der Cutter-
quelle das Dichte Lai,·hkraut (P. densus) und das stattliche Quellgras (Cat,,brosa aquatica) . 

Üppig sind die ufcrbq;lcitendcn Pflanzengesellschaften ausgebildet. Der Schwaden 
(Clyccri,1 maxima und C. fluitans) wächst noch im Gewässer selbst. Ein mehr oder 
weniger dichter Giinel von Schilfröhricht oder Rohrglanzgras (Phalaris arnndinacea) 
s:iumt vor .1llc.:m die Donau .,uf lang,· Strecken. Besonders ausgeprägt und ausgedehnt sind 
.1bt.'r die· Großscgge nröhri.:l1te. Wasser- Ampfer (Rumex aquaticus) , Teich- Ampfer 
( R. hydrolapath11111), Gelbe Schwenlilie (Iris pseud,icorns), Kalmus (Acorns calamus), ßlut-
weiderich (Lyrhrum s,,{icaria) und die Großscggen Carex gracilis, C. acuriformis, C. efata 
und C. caespitosa bilden n1weilen schulterhoh.: Rö hrichte an den seichten Uferpartien 
ll<ler in den flurmuldt.'n, wo sit· .1Uch besonders umfangreich werden. 

Die narürlichen Ufcrd:imme tragen H od1s1audensäu me, in denen das Mähdesüß 
(Filipe11dula ulmaria) vorherrscht, aber auch der Sumpf-Swrchschnabcl (Ceranium 
palustre), der Blaue Stum,hur (Aconit11m 11a?ellum), Wald - Engelwurz (Angelica silvestris) 
und der Grol;e Baldrian (Valerian,1 officmalis) wachsen. Hier finden sich auch die Reste 
- 1.i<ler Vorposten - des Weichhol7- Auenwalde~ mit Weidenbüschen oder - Bäumen 
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der Silberweide (Salix alba), Bruchweide (S. fragilis), Purpunveide (S. purpurea) , Korb-
weide (S. v iminalis) und ihrer Bastarde. 

Dieser Biowp beherbergl Rohrsänger in beachtlicher Siedlungsdichte. Zwergtaucner, 
Krickente, Knäkente, Reiherente und Wasserralle unternahmen und unternehmen dort 
z. T. erfolgreiche ßrulversuche. Wiederholt wurden Obersommcrungen oder sogar An-
siedlungsversuche der Bcucclmcisc beobachtet. Bemerken~werr sind auch die zahlreichen 
und artenreichen Sumpf- und Wasscrvogcl:msammlungen während der Zugzeilen im 
Hcrbs1 und Frühj.1hr. 

Die geschilderten Biowpe sind in der Teillandschaft „ Uppen-Donauschlingen" zwi-
schen Pfohren und Gucmadingen besonders markant. 

b) Staunasse his wechselfeuchte Weidewiesen und Quellsümpfe 
[n den Teilbecken der Riedbaar „Faule Wiesen- Aubach" und „ Riedseen" sowie in den 

Gewannen „Brühl" und „Großbündt" <üdöstlich Pfohren wec hseln produktionskräftige 
Naßwiesen vom Typ der Sumpfdotterblumenwiesen ab 111:1 wechselfeuchten Pfeifengras-
wiesen einerseits, die aber g roß0ächig in wechscltrockene Wiesenhaic, flügelginster-
Weidewicscn übergehen und andererseits in den flachen, scaunassen Mulden von Klein-
seggensümpfen oder gar Röhrichten abgelös1 werden (Abb. 3). 

Die durch Sumpfdotterblume (Callha palustris) , Trauben-Trespe (Bromus racemosus) 
und Wasser-Greiskraut (Senecio aquatirns) gekennzeichneten Na ßw i esen beherbergen 
außerdem Schlangen-Knöterich (Polygonum bistortum), ßach- Nelkwurz (Gemn rivale) und 
die stanliche Kohldisrel (Cirsium oleraceim1) . Sie sind im einzelnen pflanzcnsoziologisch 
noch weiter differenziert. Besonders erwähnt sei hier noch die Trollblumen- Bach -
dislel - W iese, die mi1 den genannten Arren zu den schönsren und zugleich sehr typi-
schen Wiesen der Baar zählt (vgl. Abb. 15). 

Die wechselfeuchten, im Sommer oberflächlich austrocknenden schluffig-sandigen 
Standorte tragen oft Pfeifengras - Wiesen. Außer dem Pfeifengras (Molinia coemlea) 
wachsen hier der Teufelsabbiß (Succisa pratensis) , das Nordische Labkraut (Galium bo-
reale), die Färberscharte (Serratula tinctoria) und das prächtige Spatel-Greiskraut (Se11ecio 
helenites), die Schwarzwurzel (Scorconera humilis) und (vgl. Abb. 4) der kleine Nattern-
zungen- Farn (Ophioglossum v,t!gatllm) . Die Scheiben-Teufelskralle (Phyteuma orbiculare) 
e rreicht hier zusammen mit dem Großen Wiesenknopf (Sanguisorba officinale) hohe Stetig-
keit. 

Besonders auf den kristallinen Schluff-Sand-Böden der Brcgschotter stellen sich schon 
eher wechseltrockene Weidewiesen ein, die zur Wies enhafer - F l ügelginste r -Weide 
zu rechnen sind. Außer Avena pratensis und Genista sagittalis wachsen hier weitere 
Trocken - und Magerkeitszeiger wie die Besenheide (Calluna vulgaris) und die Gewöhn-
liche Kreuzblume (Polygala vulgaris) ; anderersei1s sind hier Bach-Nelkwurz und Klein-
scgi-;cn wie Carex pallescens sowie, bis in den H erbst blühend, die hübsche Busch-Nelke 
(Dianthus sylvaticus) anzutreffen, welche auf Bodenverdichrung hindeuten. 

In den Geländemulden bchaup1en sich trotz Encwässerungs versuchen noch immer 
K I eins eggen ri ed er. Hicrunrer fallen sowoh l die bodensauren Braunseggen-Sümpfe (Ca.ri-
c1011 canescenti-fuscae) als auch die auf die versumpften Auscriccsstellcn der Karstquellen 
beschränkten D:.t\·allseggen-Sümpfo (C1ricion dm..'al!ianae) . In beiden herrschen Seggen vor. 
Den Grundbestand bilden Braun-Segye (Carex fusca), Grau-Segge (C. canescens), Igel-
Segge (C. echinata) und Hunds-Straußgras (Agrostis canina); auch die Flancrbinsc (Juncus 
effusus) und die Schnabel-Segge (C. rostrata) sind häufig. Bezeichnend, aoer hier nicht so 
häufig, sind das Schmalblamige Wollgras (F,-iophorum ang„st1folium) und das schöne Blut-
auge (Comarum palustre). 

Die sehr reizvollen Davallseggen-Sümpfe im Bereich der Karstquellen beiderseits der 

2 Schnhc-n Jaß.ur J lflb 



Abb. 2: Donau bei N,·uJingcn. l lurhahncnfutl Gcscllsch,ft unJ Sthwadcn- RöhrichL Das Ufer wird "'" Wcidcn-
1\ucn~l'bu,i.:h };C:s..iumt. am linken Ufer i,t ~in Hoch-:itaudl·n-S,mm entwickelt. 

J\bb :\: N.tß\, n.·,cn unJ Rt.1hn1. hu.· ,udlidt „lL, Hu~J,l,111,·, iu llcn C ,c.·,, .1nnc.·n •• t~.1uh.· \ViL·,cn„ unJ „Aub,h:h" 
Hmtcn di,· Kcup,:rhui:d nordlrd, Ptoh«n. 



Abb. 5: Oavallseggcn-Sumpf mit Brcitbläurigcm Wollgras, ßrci1bla11rigcm Knabenkrout und Kuckucks-Lichtndkc. 
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Bahnlinie um die Gutterquellc sind stark zurückgegangen durch unifom1ierende Landwirt-
schaft (Abb. 5). Frühlings-Enzian (Gemiana vema), Breitblätt riges und Geflecktes Kna-
benkraut (Dacty lorhiza majalis, D . marnlata) erinnern an die früher hier vorhandene Fülle 
interess:inccr Arten, zu der außerhalb des Gebietes, aber noch in der Riedbaar, die Mehl-
primel und das Flcischrote Knabenkraut treten. Erwähnt sei nochmals das niche eben häu-
fige Quellgras (Catabrosa aquacica) in den Gräben (KRAUSE, 1974) .. 

Ocr hier dargestellte Lebensraum bietet bevorzugte Refugien für Graureiher und 
WL·ißMo rch. Oarübcr hinaus brüten dorr K icbitz und Großer Brachvogel. Viele Klein -
vogelarten wie Schaf~tel1.c, Wiesenpiepcr , ßaumpieper. r:eldschwirl, Braunkehlchen, Grau-
ammer und Rohrammer sind ebenfall~ anzutreffen. 

c) Nieder- und Übergangsmoore verschiedener Stadien 
Die ehemals weitläufigen Überg:mgsmoore im Gebiet „Birken- Unterhölzer'' und 

,.Hinrerried-Mittelmeß" (3 und 4 in Abb. 1) sind leider durch Torfstich in ihrer Ursprüng-
lichkeir zerstö rt worden (Abb. 6). Übrig blieben aber genügend inccressantc r-lächcn mit 
Regener:nio nsstadien in den Seichen selbst und Deg rad:nions~tadien in der Umgebung der 
trockengcfallenen Stichränder. So ist z. ß. im Minelmcß ein Areal von über 1,5 qkm auf 
das Subessionsst:idium der Fbd1moore oder sogar der Großseggcnröhrichte zurückgefal-
len (Abb. 7). Ande re rseits wurde das urs prüng lich waldfreic Sphagnum-Moor am Unter-
hölzer vorzeitig durch Emwässerung in die Yerwaldungssrufe vcrset:u, ohne das Stadium 
cchcer H ochmoo rbildung ganz erreicht 7u haben. 

Au~ dem verwirrenden Mosaik der hier .lUf klcinst.:m Raume wechselnden Pflanzen-
ge,clbchaften sollen e inige typi,chc. funktionell einhei tliche Bioto pe herausgegriffen und 
kuo char:ikterisiert werden. 

Der Vcrw:ildung , komplo: (vgl. Abb. 1, Abb. 8) besteht im Kern aus Moorbirken 
und Waldkiefern. Dazwischen liegen :lUch größere Flächen von To rfmoosen, die teilweise 
weiter wachsrn. Oie Sehlenken werden von S?11ag11um cuspidatum, die Bulten meist von Sph. 
rubellum gcbildl•t. Ll·t7tcre sind oft von Moo,beeren (Oxycoccus palustris) überwo bcn 
(Abb. 9). Randlich g ruppie ren sich die meist halbkugcligen Büsche von Öhrchenweide, 
Gr:iuweide, Lorbeerweide und Faulbaum (Rham1111s fr,mgul.a). 

In diesem Biotop (vgl. Abb. 10, 11 ) sind Heidelerche, ßaumpieper, Neumöter und 
f-i1is laubs:inger bezeichnende Formen. 

Wes tlich und vor :illem nordwestlich schließen sich mehr oder weniger verheidetc 
Degradationsst:tdien der ehemaligen Moore an, die jedoch immer wieder von den stän· 
dig n:isscn Torflöchern umcrbrochen werden. Physiognomisch herrschen Pfeifengras 
(M olinia coerulea) und Rascn~chmiele (Deschampsia caespicosa) vor. Dazwischen wachsen 
.1bcr :1Uch die niedrigen, vom Rehwild verbissenen Büsche der hochseltenen Strauchbirke 
(!Jetul,i lmmilis) , ein .:chic~ Gla1ialrclikt auf der Ba.ir (KRAUS E, 1970) . Während in To rf-
lüchL·rn und Gräben Rö hrichte aus Rohr-Gl:mz.gr:is (Phalaris aru11di11acea), Wasser-
Ampfer ( R11111ex aq11a1irns) , Gilbw.:idcrich (Lysimachia v ulgaris) und Schnabel-Segge 
(Carcx rosrr,11a) siedeln , haben ich an anderen gestörten Stellen Hochstaudrnflächen mir 
M:ihdcsüß und W:ild- Engdwur;, ein1;estdlt. Dnwischen streben lockere Gebüsche von 
Ohrehen- und Grauweide auf (Abb. 11 }. Demgegenüber s ind die trockcngefallenen 
r I äc h e n oberhalb der Stichkanten zwar auch von Pfeifengras beherrscht, doch breiten 
sich auf den zcirweisc pulvenrockenen To rfcn T rockenzeiger wie der Thymian (Thymus 
pulcgioiclcs) - bevor?Ugt .rnf Ameisenhaufen - , der Torf-Schwingel (Fescuca ovina tur-
fosa) und das M.rnsöhrchen (Hicracium pilosclla) aus. Andererseits blühe hier der Früh-
lin••~- Enzi.111 (Cc111ia11a vcm,z), und Mähdesiiß. Schlangen- Knöterich , Bach- elkwurz so-
wi: W:ild- F ngclwur7 baeugen Unter1;rnndfeuchtigkci1. 

In diesem kleinmo rpho lo~isch recht differenzierten Geländl· sind Wiesenpieper, 
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Baumpicper, feldschwirl, Sumpfrohrsänger, Domgrasmücke, Braunkehlchen, Schwarz-
kehlchen, Grauammer und Rohrammer Charaktervögel teilweise seltener Verbreitung. 
Rebhuhn, Wachtel, Wachtelkönig und die Bekassine finden hier großOächige Reviere. Vor 
allem haben auch die in beachtlichen Zahlen durchziehenden und überwinternden, teil -
,veisc sogar übersommernden Sumpfohreulen und Kornweihen dort ihre traditionellen 
Schlafplätze. 

Besonders im „Mittelmcß" nehmen die Röhricht c größeres Ausmaß an. ßreitblättriger 
Rohrko lben und Froschlöffel (Alisma ?lamago) bilden bezeichnende Gruppen. Das Schna-
belseggen-Ricd mit Carex rostrata enthält Herden von Sumpf- und Schlank-Segge (C. acu-
1ifom1is und C. gracilis), Blucweiderich und Mähdcsüß. Besonders im Herbst fallen die 
hohen brau1wn Stauden des W .isser-Ampfors auf (Abb. 7). 

Am Rande, jedoch auch zwischen diesen hochständigcn Röhrichten dehnen sich auch 
Kl einseggenrieder aus. 

Hier liegen nun die regelmäßigen Brutplätze von Stockente, Krickente, Wasserralle, 
Kiebitz und Bekass ine. Gelegentlich siedeln auch Brachvogel und Knäkente hier. Zur 
Nahrungssuche verweilen dort Weißstorch, Rohrweihe und Kornweihe. Dazu kommen so 
typische Kleinvögel wie Wiesenpieper, Feldschwirl, Rohrammer und manchmal die Schaf-
sreize. 

d1 Die künstlichen Weiher und Seen 
Von den minelalterlich aufgestauten Fischweihern ist in der Riedbaar nur noch der 

Unterhölzer Weiher erhalten (Abb. 12). Dieses mesotrophe bis cutropc Gewässer ist vor 
allem im Westen und Norden von modellhaft schönen Verlandungsgürrcln gesäumt, an 
welche sich im Südwesten und Süden Weidengebüsche und Eichengehölz anschließen. Es 
ist sowohl ein breirflächiges Schilfröhricht entwickelt, als auch, vor allem im Nordwesten, 
ein ausgedehntes Großseggenröhricht mir Sumpf- und Steifsegge (Carex acutiformis und 
C. elata), Igelkolben (Sparganiurn erecturn) und Schmalblänrigem Rohrkolben (Typha 
angust1folia). Das anschließende Weidengebüsch enthält Bruch-, Lorbeer- und Purpur-
Weiden. 

Hier haben sich bislang noch ziemlich störungsfreie optimale Rast- und Nistplätze 
für Rallen und Schwimmvögel ergeben. Erfolgreiche Brurversuche haben dort Hauben-
taucher, Zwergtaucher, Zwergrohrdommel, Schnatterente, Krickence, Knäkente, Reiher-
ente, Wasserralle und Tüpfelsumpfhuhn uncemommen. Obersommcrungen von Rothals-
taucher, Rohrweihe und Beutelmeise wurden beobacht<:c. Auf die individuenreichen Teich-
rohrsänger- und Rohrammcrbcstände sei hingewiesen. 

An 7.:thlreichen Stellen sind im Bereich der Kiesschüttungen von Brigach und Breg 
Baggerseen entstanden (Abb.13). Schon wird von cina „Seenplatte" gesprochen. Soweit 
sie stillgelegt sind, haben sich einerseits vielfach geschlossene Röhrichte mit Breitblättrigem 
Rohrkolben entwickelt; andererseits bestehen am:h flache Kies-Sandufer, die nur von kurz-
lebigen Zwergbinsen-Gesellschaften (Nanocyperion) besiedele werden. Auch an den noch in 
Erweiterung begriffenen Seen stellen sich zunehmend Verlandungsröhrichre ein, denen aber 
auf der Seite der Abräumungszone breite Kicsflächen gegenüberliegen. 

Hier sind wertvolle Wasservogclrastplätze für Tauchenten, Säger und Möwenarcen 
entstanden. Ansicdlungsrcndcnzcn wurd:n bei Zwergtaucher, Knäkente, Reiherente und 
WJsserralle, vor allem am unteren (Pfohren) und oberen Riedsce (Hüfingen) beobachtet. 
Ausreichende Nisrmöglichkeicen finden dort r-lußregcnpfeifcr, Flußuforläufer und - ver-
mutlich - Brachpieper. 

Auf die seltene Gelegenheit, die Sukzession auch der Wasserpfl:mzen ,·erfolgen zu 
können, soll nur hingewicsl'n waden. 





Abb. 8, Blick über d>s Schnabdseggcn-Röhricht <lcr , bgctorftcn Hikheri des Unterhölzer Birkenmoor« zum Ver-
walduni;skomplcx. Dahinter der Unterhölzer Wald mit Nadclfomcn un<l E,chcn-Buchcnbcstanden. 

Abb. 9: Ui4,.' Bulten au~ Rödirhcm ßlcich1m;>ü11,, und Aufn.•\..htcm J~raul:'nh;urmoo:,. wi:rden \'On ~loo,bn·rt·n 
i..ib1.•rwobc.•n. 
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e) Halbtrockenrasen und Gebüsche der Keuperhügel 
Oberhalb und unterhalb Pfohren sind süd- und südwestexponierte Hänge entlang 

der Keupersrufe vorhanden, die trockene Fettwiesen (Arrhenatheretum brometosum) oder 
auch Halbtrockcnrasen (Mesobrometum) tragen. Sie sind mit lockerem Gebüsch aus Weiß-
dorn und Schlehe bestanden. Leider werden neuerdings Nadelmonokulruren angelegt, wo-
mit wichtige Biotope nachteilig verändert werden. 

Hier treten H eidelerche, Baumpieper, Neuntöter, Domgrasmücke, Braunkehlchen, 
Schwarzkehlchen und G rauammer auf. Außerdem sind dort in der Umgebung brütende 
G reifvogelarten aktiv. Diese thermikfördernden Geländeschwellen ziehen Bussard- und 
Milanpaare, manchmal sogar rastende Adler an. 

f) Komplex frischer bis trockener Wiesen und Äcker 
.In den letzten Jahren sind in der Riedbaar zunehmend geborene Wiesenböden unter 

den Pflug genommen worden. Wir lassen hier unerönen, ob dieses vom bodenkundlichen 
wie vom kleinkJimalischen Aspekt aus beurteilt, auf Dauer sinnvoll ist. Wir registrieren, 
daß die intensiver bewirtschafteten Flächen des genannten Komplexes nur den anpassungs-
fähigeren Kulrurfolgern unter den Vögeln Entfaltungsmöglichkeiten bieten. Immerhin lie-
gen hier die Jagdreviere von Bussard, Milanen, Weihen, Fa.lken und gelegentlich sogar 
Adlern, die auch Laucrpositionen in Form von Scheunengiebeln, Büschen und Baumgrup-
pen finden. ferner liegen in diesem Bereich die Paarungs- und Fortpflanzungsareale von 
Rebhuhn, Wachtel, Kiebitz und Feldlerche. Schließlich sind dort Brutstätten von 
Turmfalke und Schleiereule in den Feldscheunen zu suchen. 

111. Die konkreten Bedrohungen 
1. Verkehrsentwicklung 

Die beschriebenen ßiotope erfahren durch den Bau der Umgehungsstraße (B 27) im 
Westteil des Gebietes bereirs e rhebliche Beeinträchtigungen und Zerstö rungen. Vor allem 

Abb. 1-1: \Vcnvoll,· Rohro,h,bc,,,ndc "'"'d,·n ,ugc,d1i.nm . 



Die K,edbaar 25 

ist ein T eil der sowohl wissenschaftlich als auch als Refugium gleichermaßen bedeutenden 
aßflächen im Bereich der Kalk-Aufstoßqucllen als verloren zu betrachten (Abb. 14) . 

Weit größere - und nicht mehr hinzunehmende - Schäden wird die geplante Ncu-
trassierung der B 31 Hüfingen -Teilhof anrichten. 

Einmal bedeutet bereits die weitere Zerschneidung des Rieds eine Verkleinerung der 
zusammenhängenden Regenerationsflächen bis zum wahrscheinlichen Verlust ihrer Funk-
tionsfähigkeit. Sodann werden nicht nur durch die Straße selbst , sondern vor allem durch 
den beim Bau erforderlichen Maschineneinsatz unkontrollierbare und im Ausmaß nicht 
vorhersehbare Zerstörungen Jes Bewuchses auf den ,cidichen Flächen verursacht 
(KRAUSE, 1974). 

Entscheidend ist aber, daß der seit Jahrhunderten traditionelle Schlafplatz der Saat-
gänse z wischen Pfohren und Neudingen vom völligen Verlust bedroht ist. Nicht nur, daß 
die gcpbnte Donaubrücke den bisher ungestörten Schlafplatz gefährlich einengt; sondern 
es sind vor allem von den Störungen während des Baues der Brücke leider entscheidende 
Abwanderungen zu erwarten. 

2. Verdrahtung der Landschaft 
B~sher war die Riedbaar bis auf eine Hochspannungsleitung von Verdrahtung frei. 

Jetzt ist eine .,Energiestraße„ aus zwei parallelen, bis zu 64 m hohen Gincrmast rcihen 
über die lmmenhöfc, durch das Minclmeßmoor, östlich an Pfohren vorbei und durch die 
Riedbaar nach Sumpfohren bzw. zur Länge im Bau. Abgesehen von der optischen Zerstö-
rung der Landschaft, die in einem Gutachten von Prof. ROSSOW ( 1975) hervorgehoben 
wird, ist leider auch mit einer höheren Sterberate bei den einsm.:ichenden Wasservögdn zu 
rechnen . Das wirkt sich vor allem bei Nebel, Schneetre iben und starker Luftbewegung aus . 
Der Bau eines im Zuge der Bahnstromlcirnng Villingen- Kons1:1n7. \"Or1;csd1cnl·n Umspann-
werkes an der Donau bei Pfohren wird die Saatgänse wahrscheinlich nachhaltig beein-
trächtigen. 

3. Entwässerungen und Begradigungen 
Im Zuge von F lurbereinigungen, aber auch beim Straßenbau und bei der Anlage des 

Golfplatzes wurden und werden Feuchtflächen der Riedbaar entwässen . Es soll hier nicht 
näher auf die klcinklimacisch und bodenkundlich nachteiligen Folgen einer Entwässerung 
organischer Naßböden eingegangen werden (vgl. hierzu SCHEFFER und SCHACHT-
SCHABEL, 1952, S. 2 14, und E LLENBERG, 1963, S. 450). Auch auf die abnehmende 
Dürreresistenz und die Grundwasserabsenkung soll nur hingewiesen werden (vgl. HOL-
ZI N GER und MICKLEY, 1974). Wir warnen vor allem davor, daß mit zunehmender 
Encwässerung und mit zunehmendem Ackerbau die Riedbaar ihre f unktio nsfähigkeit als 
ökologische Regenerationsfläche und auch als Ausgleichsraum verliert. Nahezu alle der 
hier erwähnten Vogelarten bedürfen der Naßflächcn entweder als Brutplätze oder als 
Nahrungsgrundlage. Der Rückgang vieler Arten, insbesondere z. B. des Weißstorchs, ist 
hauptsächlich verursacht oder doch mitverursacht worden durch Entwässerungen (THI EL-
CKE, 1974, S. 30/ 31 ). Man macht sich noch immer zu wenig kbr, daß mit der Ent-
wässerung auch eine Verringerung des pflanzlichen Artenbestandes notwendig verbunden 
ist (RE IC H ELT , 1966, S. 68), daß damit weiter zwangsläufig die Verminderung des Tier-
artenbestandes folgt und daß damit ebenso zwangsläufig die Störanfälligkeit des gesamten 
ökologischen Systems langfris tig zunimmt ; letztlich sogar zum Schaden fü r die Landwirt-
chaft. 

euerdings werden wieder 7.unehmcnd Bachbegradigungen vorgenommen. Die Wir-
kungen auf das Landschaftsbild zeigt Abb. 16 am Beispiel der Muse! beim Fischerhof. 
Viel schlimmer aber s ind die Folgen für den Landschaftshaushall. Daß solche Bcgradi-



Abi,. 10: Die vom Pfoif,·ngra, brh,•rr,chtc ~1oorfliicheam Umcrhöl,cr/Uirkcn ist von Moorbirkm- F,ulbaum·Gcbüsch 
Jur-h,ci,1. 

Abh. 11 : In den Jbj\ctorf,cn Ha<hcn Je, Moore, kommt Pioni,•r-Gcbüsch ,u, Oh«hen-WciJcn. Grau-Weiden unJ 
Str.tud, Birken ,uf. 



t\bh 12: Unterhol,er Weiher m11 Rohncht- unJ L.1id1kr.1u114uncl 

t\bb. 13: ß•g~crsee „ Im Winkel" mit schmalem Röhrich1guncl und Weidm-Auengcbusch (meist Sillxr-Wciden). 



Abh. li : 
Tn•llhlunu;n H.u.-hdhtd \\'11..·w um l'J60 

,\hh. ll,: 1 h.·utl.' -,111<l tlurd1 huw.i,}crun~cn und 
lki-:,r.h.l1~un>,:L'll \\ '-·n,olll· t'\.1Hi;l.'bi1..•tl" \t·rlun:n~l").:.1n~l'rt 

guni-;<:n d.1, N.1hrung,.rng<:bot für Sumpi- und W.1s, crvög..-l nicht gerade begünstigen, 
h<·d.1rf kcincr lkgrundung. D.if~ dcr l·.nderiolg für di..: L.indwin,chaft fragl ich , ..:in kann, 
bl•lq~<'ll I IÖLZI rc1-:R und MICKLl~Y ( 197-l ). 

-l . \X \·itac Gdährdung<'n 
Ui.- bi:,ontkr, im Raum<: Ptohrcn gi:i.ibte Pra.,is, ~taun.1',c ßodc.,mulden mit B.1u-

,chutt und Humu, Juf,ufulli:n, vi:rnicl1tet diese: ,iknl,>gi,d, wcnvolli:n Flächm und damit 
dt<' L d,<'11'll1Üglichk,·it lur \ iek Anrn. deren \X'crt ln:ilich ni,ht nach 1'vlark und Pfennig 
ha<·chnct werd,·n k.111n. 

Auf f o rs l u n g, m a gn ahmen im Bereich de r Keuperscufc bei Pfohren mit fichten 
und Dougb~il'll , ind unter dem hier betrachteten Gesichtspunkt ebrnso schädlich wie die 
im ßereich d..-r \'Orgeno mmenen f-iclucnpflanzungen auf dem Standon e ines 
noch vor wenigen Jahren imaktcn Birkenmoores. Die ökologische Verarmung reicht we-
,endid1 tidcr .1ls die allenfall, ,ofon , ichtbare Optische Beeinträchtigung des Landschafts-
bildes durch Monotonie. 

Die auffallende Zunahme de, Angelsportbetriebes erstreckt sich praktisch auf alle 
Gewässer. Damit ist eine l'rh,·b!i..:he Stö rung der Vögel vc.:rbunden. Eine.: Unterschutzstellung 
einiger Wasserf1äd1en im ßereid, <lcr Ricdsecn und auch ::mlang der Donau - mindes tens 
1wisrhcn Pfohrcn und Gut111.1dini-:l'n - erscheint un~ unabdingbar. 

Sehr b..:<l:rncrlich ist es weiterhin, daß die: Do nau immer wic.:da rücksichtslos a u f 
\V,n~nvögel b,•jagt wird. Das gleiche gilt für d en Unterhölzer Wcihc·r. Einmal wirkt 
sich ber,·irs die Beunruhigung nachteilig auf die Vogclbcst,indc aus ( KA ISER, 1975; 
WISWESSER, 1974). Sodann luben die aufgestörten Trupps im systematischen Besc huß 
k<·inc Aus wcichmöglichkcitt·n. Dil' Folge sind bezeichnende Begrenzungen der Bestands-



Die Rit.'.'dh~Jr 29 

enrwicklung auf Grund tiefer Schockprägungen. H äufig sind Abwanderungen ganzer Ver-
bände während der Jagden im Spätherbst zu registrie ren. Nur bei den anpassungsfähigen 
Stockenten kommt das nicht so erkennbar zum Ausdruck (s. NOWAK, 1975, S. 75). Als 
wirklich veranrwo nungslos muß hier bezeichnet werden, daß Großjagden bei Nebel 
abgehalten werden. Ocr Abschuß von 2 Singschwänen und das Anschweißen eines weite-
ren Altvogels durch fürstliche Jäger am 12. 1. 1974 hat zum Erlöschen dieses traditionellen 
Obcrwintc rungsplaczcs geführt, der über Jahrhunderte bescand. 

Große Sorgen mache auch die Obernutzung der Riedseen durc h Erholungs -
suchend e. Es scheint, daß sich die Verantwortlichen in Gemeinden und Kreis nicht im 
Kl:iren sind über ihre Verpflichtung zu r Ordnung in der Landschaft. Es ist dringend not-
wendig, an den Riedseen bestimmte Schutzzonen auszuweisen und zu überwachen. So 
richtig es isr, daß der Mensch ein Recht auf Erholung hat, so notwendig ist es auch, 
Mirverantwo rtung für vom Aussterben bedrohte Mitkreaturen zu übernehmen, die zudem 
bcredce Indikatoren für die zunehmende Bedrohung der Lebcns~rundla~en des Menschen 
durch den Menschen selbst sind. 

I V. Die 8estandsentwickl1mg der bedrohten Vogelarten 
1. Allgemeine Vorbemerkungen 

Wie einleitend bemerkt, umspannen die systematischen Beobachtungen den Zeitraum 
von 1970 bis .1975. Die Beschreibung soll nun in der Weise erfo lgen, daß z.unächsc die 
Srarus-Kurzfomiel angegeben wird. Es folgen Beobachtungen über Brutbestand und Brut-
verdacht, sodann die Mittelwerte der Bestandesgrößen während beider Zugzeicen, ferner 
Mittelwerte z ur Überwinterung, schließlich Angaben zur Obcrsommerung und zur Mauser. 
Wo es nötig scheint, folgen zusätzliche Bemerkungen. 

2. Die Fntwi,klung der Arten in der Riedbaar 
H a ubenta u cher (Podiceps cristatus) 

Regelmäßiger ßrurvogcl und Durchzügler, gelegentlich auch Wintergast. Seit 1969 
brütet ein Paar am Unterhölz.er Weiher. Etwa 8 Exemplare im März/ April , 20 im Oktober/ 
Dezember. Überwinterung unregelmäßig, je nach Gefrömis stehender Gewässer. Mauser 
am unte ren Riedsee (Pfohren) und Unterhölzer Weiher ( 1-4 Exemplare). Die Ansiedlung 
könnte bei Verminderung von Störungen an der Donau oberhalb Neudingen (Schutz.z.one 
nötig!) begünstigt werden. 

Ro thal s tauche r (Podiceps griseigena) 
Unregelmäßiger Durchzügler und Sommergase. 1973 

hö l7e r Weiher. Schwingenmauser in Rohrko lbenbeständen 
gus t-Dekade. 

Zw e rg tauche r ( Podiceps ruficollis) 

1 adultes Exemplar am Unter-
von 2. Juli-Dekade bis 2. Au-

Regelmäßiger Brurvogel an allen meso- bis eutrophen Gewässern mit Untcrwasser-
rasen. 8- 10 Paare am Unterhölzer Weiher, 6-8 Paare auf der Donau (Pfohren-Gucmadin-
gen), 3 Paare auf unterem Riedsee ab 1974. 60 Exemplare im März/ April , 100 von Septem-
ber bis Dezember, vorwiegend auf der Donau. Überwinterung je nach Vereisungsgrad 
40-90 Exemplare. 

Gra u reiher (Ardea cinerea}, Abb. 18 
Regelmäßiger Brutvogel. Die Bestandsenrwicklung zeigt Abb. 17. Es werden offenbar 

2 getrennte Horstplätze im Unterhölzer Wald angeflogen, doch scheint sich leider 1976 
eine Umsiedlung zu vollziehen. Zu den Zugzeicen wurden März/ April 10- 15 Tiere 



Abb. t~, 

Abb. 10: Kotcr X11 • 1 .1.n mu J uni;i."m 



/\bb. 30: Lrpcl d~r l\loore111,•. 

Abb. 31: Kicbi1, brutcnd. 



32 I cli, Z 111ke1 G unther R,·ichdt 

beobachtet, während sich die Hcrbscfrcquenzen im Beobachtungszeitraum wie fo lge ent-
wickelten: 7; 14 ; 13; 25; 37 Exemplare. In nonnalen Wintern überwintern 2 Exemplare. In 
den letz ten beiden Wintern (73/ 74 und 74/ 75) waren G ruppen von 8- 12 Individuen zu 
beobachten. 

5 
Poore 

1970 72 
GRAU REIHER 

74 76 Abb. 17: 
liö t.11u fc..·~c 11twi\'.'klun~ beim G raurt·1hl•r 1970 1976. 

Als Ursache für den auffälligen Zuwachs mögen u. a. die beschleunigten Klcinsäuger-
z.yklen (milde Winter?) infrage kommen. 

Purpurreih cr (Ardea purpurea) 
Unregelmäßiger, spärlicher Durchzügler. 1-2 Individuen von Anfang Mai bis Mine 

Juni. Bevorzugt werden deckungsreiche Buchren am Unterhölzer Weiher und der Donau 
(Pfohren-Gucmadingen). 

Zwergrohrdommel (/xobrych11s rninutus) 
Unregelmäßiger ßnnvogel. 1969 brütete 

höchste Ansiedlung Mitteleuropas (674 m 
sce llungen . 

1 Paar am Unterhölzer Weiher, wohl die 
) . Währ~nd der Zugzeiten nur wenige Fest-

Geschlossene, großnächigere Röhrichte könnten die Regeneration des in Baden-Würt-
temberg stark geschrumpften Bestandes begünstigen. 

Saatgans (Anser Jabalis rossicus) , Abb. 2 1 
Regelmäßiger, in abnehmender Zahl vorkommender Wintergast. In den Zugzeiten z ie-

hen spo radisch meist abgetriebene Populationen bei Weuersrünen nach Westen. Die in der 
Baar von September bis Dezember bzw. von Januar bis Februar eintreffenden Sippen 
werden in ihrer zahlt:nmäßigen Entwicklung in Abb. 22 dargestellt. 

Der Abzug erfolgt jeweils in der 1./2. Märzdekade, nach kälteren Winte rn im vori-
gen Jahrzehm erst in der 1. Aprildekade. Behinderte Individuen verharren bisweilen bis 
Mitte Mai. 

Als Äsungspl:i1ze werden überrieselte Flächen, staunasse Bodenmulden und auch 
Stoppclacker- und Winter aatflächen angenommen. Besondere Gefährdung erwächst der 
Art durch die Einengung ihres Aktionsbere iches infolge der Verkehrsnetzverdichning. Ob 
ein Einfluß chemischer Präpara te z. B. während der Düngungen am Rückgang des Bestan-
de mitbeteiligt ist, bleib1 zunächst ungeklärt. 

Weiß s t o r c h (Ciconia ciconia), Abb. 19 
Regelmäßiger, heute spärlicher Brurvogel. DerLeit nur 1- 2 Horstplätze in Pfohren 

und Neudingen. Die Entwicklung der H orstplätze seit 1920 (unter Rückgriff auf K. 
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Abb. 11: S>at~.in,e im Ke1tenflug am Un«rhol,a. 

WACKER, 1928) zeigt Abb. 23. Zugfeststellungen beziehen sich auf gelegentliche Einzel-
tiere oder kleine Gruppen. lm Sommer bleiben 2-4, meist verpaarte Tiere (z. T . fortpflan-
zungsunfähig infolge Pestizidwirkung in den überwinrerungsgebieten?). Das in Pfohren 
siedelnde Paar war 1974 mit 4, 1975 mit 3 und 1976 mir 4 Jungen recht erfolgreich. Zur 
Begünstigung weiterer Ansiedlungen wäre die Erhaltung von Naßwiesen unerläßlich. 

150 

100 

5 0 

\ JAN-MÄRZ 
\ 
\ 

\ 
\ \ \\ 

."" \ 
OE;"----. \ 

\ \ 

SAATGANS 

70 11. J..1... 73 E.. Z2._ 
71 72 73 71. 75 76 

J Schrif«n dor ßaar J tn6 

Horste 

10 \ 
\ 

WEISS-STORCH 

. 
5 \ ----

1920 30 1.0 50 60 70 

Abb. 23: 
Zahl der besetllen Horste des Weiß-Storches 
in der ßaar. 

Abb. 21: 
Rastfrequenzen der Saat~ans im Oenmber und von 
Januar- 1',liir, :,;wischen 1970 und 1976. 
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Schwarzsto rch (Ciconia nigra) 
Ehemaliger Brutvogel, der nach WACKER ( 1928) im Wuhrholz horstete. Zwischen 

August und September sind regelmäßig 1-2 Tiere z.u Gast. Sie halten sich, wenn störungs-
frei, in den Feuchtf!ächen am Mittelmeß, Birken/ Unterhölzer und Faule Wiesen (Flug-
platz!) auf. Mit der geplanten Flugplatzerweiterung würden die Riedflächen im Gewann 
,,f-aule Wiesen" in Wegfall kommen. 

Singschwan (Cygnus cygnus), Abb. 24 
Unregelmäßiger spärlicher Wintergast. Zwischen 1942 und 1946 beobachtete 

WACKER ( 1960) wiederholt 8- 11 Exemplare. Die höchsten Beobachtungsdaten betreffen 
die Monate März/ April. Nach dem Polarwinter 1962/63 wurden 5 adulte und 3 juvenile 
Tiere auf der Brigach (Marbach) und Donau beobachtet. Im letzten Jahrzehnt wurde regel-
mäßig ein traditionell einf!iegtndcs Paar nachgewiesen, das zuweilen erbrütetc Jungvögel 
mitführte. Seit der Zer~plitterung der Familie durch fürstliche Jäger im Januar 1974 keine 
Wahrnehmungen mehr. 

Pfeifen t c (Anas penelope) 
Alljährlicher Dun:hzügler und Wintergast. Im Mär1. werden durchschnicdich 20 Indivi-

duen, im Oktober/ ovembcr 30 beobachtet. Der Oberwintcrungstrend korrespondiert 
wohl mit den Wetterbedingungen an den traditionellen Liegepläczen an Nord- und Ostsee-
küste. In den frostreichen Perioden zwischen 1950 und 1960 wurden in der Riedbaar 150-
250 Exemplare gezählt. Im milden Trockenwinter 1971 / 72 nur 20 Tiere. Im Ganzen ergibt 
sich seitdem ein deutlicher Anstieg: 1972/ 73, 45 Exemplare; 1973/ 74, 40; 1974/ 75, 55; 
1975/ 76. 80 Exemplare. 

Schnatterente (Anas scrcpera) 
Sporadischer Brutvogel. 1974 1-2 Brutpaare am Unterhölzer Weiher, 1976 2 erfolg-

reiche Bruten (6; 5) ebendort und bei Neudingen. Alljährlicher Durchzügler; von August 
bis November 1971 wurden 30 Tiere gezählt, in den folgenden Jahren 10, 20, 10 und 15 
Exemplare. 

Der Oberwimerungstrend i~t in den letzten 2 Jahren auf 6- 10 Exemplare angewachsen. 

i\bb. 24: Singschw:ine. 
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Krickente (Anas crecca) 
Regelmäßiger, spärlicher Brutvogel, alljährlicher Durchzügler und Wintergast. 3-5 

Paare brüten am Unterhölzer Weiher, in Torfstichgruben des Minelmeß-Moores und bei 
Birken-Unterhölzer sowie auf der Donau oberhalb Neudingen. Im Mittel der Jahre 1970-
75 wurden als Durchzügler registriere: 10-20 August/September, 50-90 Oktober/Novem-
ber und 20-40 Exemplare März/ April. Ungewöhnliche Abweichungen davon hängen - wie 
übrigens auch bei der Schnanerentc - vom Schlickflächenangebot ab. 

Die Winterergebnisse schwanken je nach Gefrömiszustand und Wasserstand zwischen 
30 und 80 Individuen. 

Stockente (Anas platyrhynchos) 
Häufiger Rrutvogel, individuenreicher Durchzügler und Mausergast sowie in größerer 

Zahl verharrender Oberwinterer. 
Mit rund 200 Brutpaaren sind weitgehend alle Nischen des Werlandgebietes der Ried-

baar besetzt. Als miniere Durchzugsfrequenzen ergaben ~ich für September/Oktober 900, 
ovember/Dezember 1300 und März/ April 400 Exemplare. Die im Frühjahr einge-

schränkte Rastfrequenz wandernder Gruppen ergibt s ich daraus, daß zonale Verbände bereits 
verpaart sind. Im Winter bleiben je nach Vercisungsgrad und Schneelage zwischen 600 und 
1200 Exemplare in der Riedbaar. Große Verbände sammeln sich ab Ende Juni, vorzugs-
weise in den deckungsreichen Buchten des Unterhölzer Weihers, zum Zweck der Schwin-
gen- und Kleingefiedem1auser. Durchschnittlich werden in der 1. Junihälfte 200 Tiere ge-
zählt, die bis zur 2. Augusthälfte auf erwa 800 Exemplare anwachsen. 

Spießen 1e (A nas awra) 
Alljährlicher Durchzügler, sporadischer Wintergast. Die beobachteten Werte schwan-

ken beträchtlich, wohl im Zusammenhang mit dem Angebot zusagender Rastflächen (Über-
schwemmungsflächen, heraustretende Laichkraut-Fluthahnenfuß-Flächen in den Gewäs-
sern). Im Frühjahr wurden zwischen 3 und 21 Exemplare gezählt. Im Oktober/November 
zwischen 10 und 41 Exemplare, wobei sich für die Herbstfrequenzen eine wachsende 
Tendenz abzeichnet. 

Obcrwi~temde Tiere wurden in kleinen Trupps von 3-7 Exemplaren beobachtet. 

Knäkente (Anas querquedula) 
Unregelmäßiger Brutvogel und alljährlicher Durchzügler. Zusagende Standorte der 

sporadisch brütenden 2-5 Paare sind der Unterhölzer Weiher, die Donau oberhalb Neu-
dingen und die Torfstichgruben im Gebiet Minelrneß und Birken/Unterhölzer. Auch 1976 
war eine Bruc (6) erfolgreich. An Durchzüglern wurden 1963 im April/ Mai etwa 70 Exem-
plare gezählt. Im Jahr 1972 ergaben sich im Mittel 25 (maximal 36) Tiere für März, 36 
(maximal 55) Ei emplare für April und 35 (maximal 52) für August. 

Löffelente (Anas clypeata) 
Sicherer Brutvogel und alljährlicher Durchzügler. Ein Ansiedlungsversuch und 

Obersommerung wurden bei 2 Paaren am Unterhölzer Weiher 1975 beobachtet. Vermutlich 
erfolgte Gelegeverlust bei raschem Anstieg des Wasserspiegels, Ende Juni. 1976 2 erfolgreiche 
Bruten (8; 5) ebendort und bei Neudingen. . 

Während die Zahlen der Durchzügler im Frühjahr stark, nämlich zwischen 3-5 
( 1970/ 71) und etwa 20 ( 1973), schwanken, liegt die Herbstfrequenz im langjährigen 
Durchschnitt bei 15-25 Tieren. 
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Tafdente (Aythya ferina) 
Traditioneller Durchzügler und Wintergast bei anwachsenden Truppstärken. 
Die folgende Tabelle faßt die beobachteten Frequenzen für dic Zugzeiten und die 

Oberwintaung ;,usammen (Mittelwene; Maximalwene in Klammern): 

April Scpt.,Oktobn Winter (De,./Fcbr.) 

197C 1, ( 11 ) 30 ( 48) 10 ( 17) 
1971 <, ( 10) 70 ( 100) 30 ( 50) 
1972 35 (50) JO ( 50) 15 ( 30) 
1973 30 (50) so ( 80) ( 70) 
1974 30 (55) 30 ( C,O) 40 ( 80) 
1975 40 (70) 110 (210) 70 ( 150) 

Diese auffallende Zunahme hängt wohl mit einer Arealerweiterung der Art zusammen 
(vermehrtes und verbessertes Biotopangebot durch Intensivierung des Kiesabbaus?) sowie 
m it einer Veränderung der Wanderwege und Enmehung neuer Winterquartiere (Zusam-
menhang mit Dreissensia-Explosion im Bodensee?). 

M oo rente (Aythya nyroca), Abb. 30 
Zunehmend auftretender, zuweilen auch überwinternder Gastvogel. 
Seit 1972 werden regelm:iß ig zu beiden Zug?.eiten 1-3 Exemplare am Unterhö lzer 

Wcihl'r und auf der Donau oberhalb eudingen beobachm, die mit den Tafclentcn-
Trupp~ v<'q~esellschaftet sind. Auch die überwinternden Tiere der Jahre 1974/75 und 1975/ 
76 wurd,·11 an den Liq;epliic7.cn der Tafelenten beobaclnec. 

Reiherrntc (Aythyaf,digula) 
Regelmäßiger Brutvogel und Durchzüglcr, Abb. 25. 
197 1 wurde er tmals ein brurvcnbchtiges Paar (Donau unterhalb Donaueschingen) 

beobachtet. 1972 brüteten 5 Paare, davon waren 2 Paare mit -1 b7w. 7 Jungen erfolgreich 
(Donau oberhalb cudingen und oberhalb Pfohren) . Ein Ansiedlungsversuch erfolgte am 
oberen Riedsec (Wuhrholz), wurde.: aba durch Nah.:rholungsverkchr vereitele. 1973 b rüte-

Abb. 25: 
~lann-:hcn 
\11."r R\.'ihc:rc.•n1c.·. 
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ten 5 Paare, davon 4 erfolgreich mit 5, 4, 4 und 6 Jungen (wegen zunehmendem Angel-
sport oberhalb Pfohrcn konzentrierte sich die Bruttätigkeit auf die Donau unterhalb 
Pfohren). 1974 brüteten 7 Paare, davon 3 erfolgreich mit 4, J und 7 Jungen (Donau ober-
halb eudingen). 1975 brüteten 13 Paare, davon 2 erfolgreich mit 6 und J Jungen (unterer 
Riedsee), J mit J, 4 und 6 Jungen (Donau oberhalb Neudingen) und 1 Paar mit 6 Jungen 
am Unterhölzer Weiher. 1976 erbrachte 6 erfolgreiche Bruten, davon J an der unteren 
ßrigach. 

Die zugphänologische Entwicklung streut ähnlich wie bei der Tafelente bei insgesamt 
nur rund 60% der dortigen Frequenzen. Maximal wurden 1975 etwa 150 Exemplare ge-
zählt. 

Nur wen ige Tiere überwintern bei uns, doch steigt die Zahl bei ausbleibender Ver-
eisung ähnlich wie bei der Tafelente ab Januar wieder an. 

Bergente (Aythya ma.rila) 
Alljährlicher Durchzügler mit stark schwankenden Zahlen in Korrcbtion zu nord-

östlichen Kaltluftströmungen. Bevorzugte Nahrungsgründe sind die Riedseen. Im Novem-
ber 1975 wurden 12- 14 Exemplare beobachtet. 

Eiderente (Somateria mol/issima), Abb. 26 
Alljährlicher Durchzügler auf der Baar seit der Wandermuschel-Ausbreitung im 

Bodensee. Angenommen werden alle tiefgründigen Tauchenten- Liegeplätze, vorzugsweise 
die Baggerseen. Registriert wurden 1971 (Sept./Okrobcr) 2 Exemplare; 1973 (Nov./Dezem-
ber) 7; 1974 (Nov./Dezember) 2 und 1975 ( ov./Dezembcr) 1 Exemplar. 

Schellence (Bucephala clangula) 
Regelmäßiger Durchzügler und Wintergast. 
Je nach Winerungseinfluß sind die Einflugsergebnisse unterschiedlich. So wurden 1971 

durchschnittlich 10 Exemplare (max. 26) im Oktober/November, 1975 8 Exemplare 
(max. 17) im November/Dezember gezählt. Beflogen werden ebenfalls alle größeren 
Wasserflächen. Als Ruheplätze sind die sich ständig ausdehnenden Baggerseen hervorzu-
heben. 

Abb. 16: 
Weibchen 
Jr r Eiden.•mc. 
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Gänsesäge r (Mergus merganser) 
Brutvogel im achbargebiet (Wutach) sowie periodisch aufrretendcr Ourchzügler und 

- allerdings im Bestand zurückgehender - Wintergas1. 
Die durchzic:hcnden Cänsesägcr halten sich nur kurzfristig in der Riedbaar auf, wohl 

weil gröl~ere, störungsfreie auf ausgedehnten Wasserflächen bislang fehlten. 
Der forrschreitende Kiesabbau könnte hier, auch wegen des wahrscheinlich wachsenden 
Nahrungsangebots ( f=isd1gründc!), eine Ycrbessc:rung bringen. 

In den ßeobachtungsjahrm wurden im März / Apri l zwischen I und 5 Exemplare und 
im Novcmbcr/ DC?ember 1- 11 Exc:mpbre registrien. 

Im Dun:hschnill der Winter 1969/ 70 - 1973/7-1 überwintcncn 3-5 Exemplare, in den 
Jahren danach deutlich wc:niger. Das dec kt sich mit dem Trend der Zugfrequen:z.en, wo 
ab 197-1 nur noch 1- 2 Tiere beobaclnet wurden. 

Sch e ll ad le r (Aquila clanga) 
Scllcncr Durchziigler und Wintergast in kleinsäugerreichen Jahren. In der Ricdbaar 

verblieben 1 bis 2 Exemplare vom 7. 12 . 74 - 20. 1. 75. Bevorzugte Jagdreviere boten die 
endq;enen Teilflächen zwischen Pfohren und Gutmadingen und lmmenhöfe-Mittelmeß-
Untl·rhöl?er. Zur Nächtigung wurden wohl alte Baumbesrändc des Unterhölzer Waldes 
angeflogen. 

chreiad la (Aquila pommarina) 
Spärlicher, jedoch regelmäßiger Durchzüglcr. 

achweise liegen vor für die Monate März/ April b7.,v. August/September, im milden, 
kleinsäugerreichen Winter 197-1/ 75 auch vom Februar. Die Jagdreviere sind alle störungs-
Jrmen Freirl:ichen. E, wurden kreisi:ndc T iere (2 1. 4. 73; 15. 2. 75; 22. 3. 75) und lauern-
de (6. 2. 75; 6. -1 . 75; H . 9. 75) beobachtet, vor7llgsweisc im Gebiet Faule Wie~en-Aubach 
und den östlich :tnschließend.:n Keuperhügcln bis 7..llm Mittelmeß. Eine Beobachrung be-
,ieht s id1 sogar auf die Brutzeit: Am 25. 6. 72 wurde ein jagendes Exemplar im Raum 
Sumpfohren- Ncudingt·n göehen. 

Z w erg.1 d I c r (H1era,1etus pennarus) 
Ven·inzclt. in den letzten Jahren jedoch wiederholt einfliegender Irrgast. 
Diese mediterrane H artlaubgehölze und Waldsteppen besiedelnde Spezies rekrut iert 

sich wohl zumeist aus milleleuro päischen Gefa.ngcnschaftsOüchtlingen. Daher erklären sich 
die unpassenden, aullcrhalb der Zuguit lic:gendcn Daten. jeweils I Exemplar wurde am 
6. 7. 73 .. un 16. 6. 7-1 und :tm 2./3. 8. 75 in bzw. nahe den Baumgruppen an der Donau 
;,wischl'n Oon.1ucschingen und Pfnhren gesehen . d.ivon eines auf frisch gemähten Wiesen 
Ht·uschrCl·kcn fangt·nd. 

Mäu s <·bussard (Burco bureo) 
Brut ,·ogel in allen höheren Gehölzen und .iufgdockenen Waldungen, alljährlicher 

Bru tvogel und Oberwintcra. 
W:ihrend da Zug1ei1en dürfte der mittlere Bestand für März/ April bei etwa 40 E.xem-

pbrcn und fü r Aug ust/Novembe r bei <"twa 55 liegen, jedoch unter erheblic hen Schwan-
kungen von Jahr z u Jahr. Bei optimalem Klcinsäugerbestand werden auch mehr als 
100 Tiere (7. B. im Winter 197-1 / 75 runJ 130!) gezählt. Jic jedoch schnell auf einen kleinen 
Restbestand zurückgehen können (7. ß . 1973/7-1 auf 20: 1975/ 76 auf 35). 

R .:i u h f u ß b u s s a r J ( Bur eo lagopus) 
Spo radischer Wintergast, der in 1- 3 L:..xcmplaren alle offenen Fluren der Baar- H och-
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mulde befliegt. 1975 wurde noch Ende April ein Altvogel im Gebier Hinrcrried-Mirrelmeß 
beobach rcr. 

Rocer Mi lan (Milv us milvus), Abb. 20 
Verbreiteter Brutvogel, zyklischer Rast- und Mauservogcl mit zunehmender 0ber-

winterungsrendenz. 
Die Bruten erfolgen in den größeren Altho lzbeständen dt"s Großraumes. Angenäherte 

Zahlen : 

Unu•rhöl,c.•r \Y/ .ild/ Riu~r~u{·~ 
1 an~c Gci,ingcn l·ürq~nhl·r~ 
\\'uhd1ö l.1c, 
Bndm1\\Jld 
A,h<'rwr K,pl 

mrndc~u.:n~ 8 JlJJ.n: 
t.·.1. . 6 P.i.irt.• 
1..' J , 4 P~tnc-
1..·J . 4 r.urc 
..:.1 . -t P.1.tn.· 

Nahrungsreviere der .Brutvögel sind die gewässernahcn Zonen, abgemähte Wiesen 
(Heuschrecken und Kleinsäuger) und offene Mülldeponien (Sammelplätl'.t: mausernder 
Populationen). 

Jm März/ April rasten durchschninlich 10- 15 Tiere (reine Zugbeobachtungen), im 
Oktober/ November werden 40 gezählt, davo n etwa J0 Durchz üglcr. Seit 197 1/ 72 sind auf-
fällige Tendehzen z.ur 0berwinccrung z.u bemerken. So wurden 1974/75 z wischen 20 und 
25 Rotmilane gez.ählc. Bevorz.ugre Reviere sind die Donauaue zwischen Pfohren und Gur-
madingen (kranke Fische, verletzte Wasservögel), kleinsäugcrreiche Fluren und die Müll-
pläcz.e. Die Nächrigungsbereiche befinden sich im Wuhrholz und im Berchenwald. Am 
Hüfinger Müllplatz rasten im August mindestens 40 mausernde Ro tmilane. 

Schwarzer Milan (Milvus migrans) 
Brucvogel, Rast- und Mausc rvogc::I . jedoch kl'ine Überwinterung. 

Brütende Paare: 

Untcrhol,er \X/,1ld Rmcr,11ci: 
l .. in~l" G,:i,;in~cn/ l·ur,tcnbc.·r~ 
\Vuhrhol, 
B,·rd,en" •ld 
A.t~c.·ncr K3pf 

c,1 8 10 P.1.ore 
1.. .1. 7 PJ.trt· 
t:J . J P.1.1rt• 
~., 4 PJ..Jn,· 
1.J J P .1,ll l" 

Als Durchz ügler wurden im März/ April rund 20 Schwarzmilane und im August erwa 
40 durchschnirrlich gezählt. Mausernde Tiere dieser Arr wurden an der Hüfingcr Deponie 
maximal 80 ge7ählr. Im Mine! der 2. Augusthälfre cq~eben sich 35 Exemplare. 

Bevorzugte Bindung an Gewässer während der Brutzeit (im Gegensatz zum Roren 
Milan). Freifluren werden überwiegend während der Mahd abgeflogen. 

Wiesen w c i h c (Circus pygargus) 
Periodisch auftretender, spärlicher Durchzügler. 
Vornehmlich im Mai und August werden jeweils 2-J Wiescnweihcn festgestellt. Die 

Ansiedlungsmöglichkeiten können verbessert werden, wenn die aßgescllsch:iftcn im 
Gebiet Pfohren-Gutmadingen regeneriert würden. 

i-. u r n w c i h e (Circus cyaneus) 
Po tentieller Brurvogel sowie Durchzügler mit schwankenden lndividucnzahlcn . Regd-

mäßigcr Wintcrgasr und konstanter aber spii rlid1 auftretender Sommervogel. 
Während der ßrurperiodc Mai/Juni wurden 1972 und 1975 jeweils 1- 2 Paare fcsrge-

stellt. Einer Einwanderung stehen verschiedene Störungseinflüsse entgegen, vor allem der 
ausgedehnte Naherholungsverkehr ( 1. Mai und Pfingsten !) und der jährliche Torfsrich im 
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Unterhölz.er Birkenried sowie das Schwinden der großflächigen H ochstaudenrieder durch 
,,Kultivierung". 

Die in Abb. 27 wiedergegebenen Frequenzen beruhen vornehmlich auf system:uischcn 
Schl:ifplatz.zählungen. Spärliche Einflüge erfolgen bereils Ende August bis Anfang Septem-
ber. Jungvögel e rscheinen bis zur 2./3. Oktoberdekade, Weibchen z iehen in der 1./2. No-
vemberdekade 7.u und die erwachsenen M ännchen in der 3. November- bis 1. Dezember-
dekade. Besucht werden alle wald losen Flächen, namentlich Stoppelfelder und kurz.rasige 
Wicsenflächcn der Baar-Hm:hmulde. 

30 Exemplare KORNWEIHE 

20 

10 ~J\ 5 /-._/'-. 
' 1-· --. 

/\ _j\ 
/ '-- , .J \ 

APRJULOKT A J 0 A J 0 A J 0 A J 0 A J 0 
11970 11971 11972 11973 l 1971, l 7975 

Die ebenfalls in Abb. 27 vcrzeichneten Wimerb('Stände wurden an den Schlafplätzen 
Faule Wiesen/ Aubach (südlich Flugplarz!), Hinterricd/ Miuelmcß und Birken/ Umcrhölzer 
cm1iud1. 

Zu agänzcn i~t , da!; 7ll den brutverd äd11igen Paaren auch alljährlich 1-2 meist juve-
nile: Tiere übcrsommcrn. Oa \'Or7.U);Sweisc• grofWachigc M:ihdcsüß-Engdwurz-Gc~ellschaf-
tcn .1b Schbfplät7.c angenommen wc•nlen, sollten dic5c ge~chützl wcrden. 

Schlangenadler (Circt1et11s g,dlicus) 
Gelegentlicher Ourch1.ügler. seltener Sommcrga~1. 

.,c hweisc dieser wäm1cliebcndcn, spät w.rnclcrnden Adleran crfolglcn jeweils in der 
1. Junihälfte der Jahre 197-l und 1975; doch wurde ein erwachsenes Tier auch noch am 
3. und 9 . 8. 1975 gesehen. 

Die: Ein;,.elticre wurden kreisend und jagend (BlinJsd1leichen, Zauneidechsen), einmal 
(8. 6. 7-t ) Stunden lang beobachll'l. Anzid,ungspunkte waren die Keupcrhügel bei 
Pfohrc·n und da Damm nordwestlich Jcs cudinger lii llplat;,es sowie das Gebiet Birken/ 
Umerhöl7c'r. Die :ich1igung,);ebieH· ~ind im U111erhöl7cr Wald/ Riucrsticg zu suchen. 

I{ o h r ,,. c i h c (Circus ,1erugi11os11s) 

Rq;clm:ig:gcr Durd1;,i.igler und gclcgrntlid1cr Sommcrg:m. 
Grirncrc Ans.unmlungc·n ra~1cn,lcr Rohr"eihcn bi lden sich überwiegend in den Som-

mcr· und Hc-rb~mwnatc·n. Die Daten da Abb. 28 beruhen auf der Komrolle b,·vor7ug1er 
Ruhepl:it1c in d,·n :kh1igunpn·111r.:n. Erfahrungsgemäß werden die höchsten Anzahlen 
in da 1. und 2. Septemberdekade erreicht; aber ~,hon Ende Juli bis Mitte Augusc erfolgt 
ein Einflug junger Vögel und s tark vermauserccr adulter Tiere. während von Mine August 
bi~ ~l i11c· September \'Orwie)!.cnd adulte Weibd1cn und einjährige Juvenile· folgen. Den 
Sd1lu1; 111.1d1c·n .16 ~linc Scptcmber Jic· .1dulcen l\'tinnchcn . Dl·r H eimzug im f-rühjahr cr-
iolg1 \'Crglcichsw<."i~c· bc·s,hlcunip infulgc der Paarungsbaeit~chaft und der Bindung der 
Til"rc .rn 1r,Hlition.:llc ßru1pl:it;,e. 
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Bevorz ugt e Jagdreviere sind die gcwässernahen Bereiche um die Donau von Do nau-
eschingen bis Gutmadingcn, der Unterhö lzer Weiher und der untere Riedsee (Pfohren). 
Bei überdurchschnicrlicher Kleinsäugerdichte werden alle Freiflächen bejage. Als N ächti-
gungszencren dienen die Röhrichcgürce l des Unterhö lzer Weihers sowie die hochstauden-
rcichen Gesellschaften de r Riedflächen im Hinterried /Minelmeß, Birken/ Unterhölzer, 
Faule Wiesen/ Aubach. 

De r erstmalige übersommerungsnachweis beziehe sich auf I adultes Weibchen und ein 
einjähriges Exempla r ( 1975) im Gebiet Birken/Unterhö lzer und Minelmeß. 

r- i sc h a d I e r (Pandion haliaetus) 
Alljährlicher, regelmäßiger Durchzügler in beiden Zugperioden. Von 1970 bis 1975 

ist mit leichten Schwankungen ein Ansteigen der Erfassungswerte von 2 auf 5 Exemplare 
in be iden Zugzeiten (März/ Mai bzw. August/O ktober) zu verzeichnen; das ist jedoch als 
Folge z unehmend z ielgerichteter, konzentrischer Beobachtungen 7..u deuten. 

Traditionelle Fischgründe sind der Unterhö lzer Weiher und die Donauschlingen 
unte rhalb Neudingen (maximal 3 Exemplare, darunter ein Paar) . Nächtigungsmöglichke i-
ten bieten die stö rungsfre ien Ahholzbescände des Unterhö lzer Waldes. 

Ba um f a I k e (Fa/eo subbuico) 
Verbre iteter aber nicht sehr häufiger Brutvogel de r benachbarten Waldgebiete, der das 

Untersuchungsgebiet. jedoch regelmäßig be im Insektenfangflug frequentiert. 
Besiedlungsgebiete liegen in den Waldrandgebieten des Albcraufs und in Lichrungen 

umliegender Waldstücke oder Feldgehö l?..Cn: 

Untcrhö lzcr/ Ri,iemicg/ Wanenbcrg 
Albtrau f Baldingcn/ Gcisingcn 
Alb1r.1uf Gei,ini;cn/ Fürstenberi; 
Wuhrho l, 
Berchcn wald 
/\.1~cn<r Kap( 

ca. 4 Paare 
c.t . 3 Paare 
c:a. 2 P;alrl! 
a. 2 ()a;1re 

1 Paar(?) 
c:1. l Pa.1rc 

Nicht selten werden geschlossene Insektenschwärme über Verlandungszoncn und 
Riedflächen bis in die späte D ämmerung von 3 oder mehr Baumfalken heimgesucht; 
später im Jahr auch über G etreideflächen. T ypisch s ind auch Falkenansammlungcn in den 
Mai- bis Juniwochen an den them1ikbegünstigtcn Trockenhügeln der Baar-Hochmulde. Von 
10-11 Uhr und 14- 16 Uhr kann man wweilen 8- 14 Tiere beobachten. 

W a nd e rfa lk e (Falco peregrinus), Abb. 29 
Benachbarter Brutvogel und regelmäßiger Wincergast. 
Periodische, jedoch nur vereinzelte Feststel lungen im August/September von Jung-



vögdn in Jcr :ihe größerer Wasscrvogdamammlungcn. A lljährlich verharren 1-2 crwach-
,ene Falken (max. 3 .1Jult1.·. 1 juveniler) und bcvurz.ugen je nach Witterungsverhältnissen 
de~ Winters \Xlas,avogelliq;1.·pl:i1;,1.• oder Miilldcponic.:n . 

:'1-1 n I in f.1 I k 1.· (/;,In, rn/11111/J,,m,,, 
R1.·g1.·l111.if;ig1.-r 1 )un:l11uglc1 und \\'i111eq.:.1,t. 
13er nur gcringen /\b\\1.·1,hung1.·11 wcrd1.·n durdh, hni1tlid1 im M:ir, 2-J und im Okw-

lwr 1\:,\\ 1.·11161.-r J -S Fe,1,1dlungc.:n g,·1rnifrn. 1\ud1 i,1 di1.· Oh.-rwi111c.:rung,fre4uc.:n7 mit 
d11n:h,dmiulid1 2-J (111.1, . 4) h,·mpbrrn ,1.·i1 1969 70 hi, 1975/ 76 ,icmlich komia111 . 

\\'i,·lnigc.: Rn·icr1.· s ind l\l i.dlpl:i111.•. in ,,hnc.:c.:armc·n \X' iman ,·ielf.id1 St0ppclfddcr o<ln 
gnl11ng11.· \X'ic,cn. Al, N.1d114u.miac di,·nc11 Gd1,:il1<· und .1ufgcloekc·ne W,1ldr:inder; lbcr 
1111:h1 ,,·111.·n .1L1d1 l lo,·h,1.1u,lcnflidu·n mit \'\'ci1.kngdüi,d1 ( ßirkc.:n/ Umcrhö l;,cr, :-.l iuel-
1111-'f, ). 

R" 11 u 1; 1 .1 I k o: (f·,,lrn rcs:>cl'/11111s} 
PPtc.:nti1.·ll.:r Bru1,·og1.·I. vidi.1d1 11.1ch1;cw1c,cn1.·r Obcr,ommacr und regclnüf~igcr 

1 h,r.:h,ugl,·r. 
Dcr I kin11ug bq:innt h1de April; 1973 und 1975 wurden 1- 3 Excmpl.irc rnhcnd und 

j.1gcnd ( fnsd,1,·n, Klcin,:iuga) b1."11iu,h1c1. Die lctnl'll Dun:h;,iigler ,·cN:hwindl'n um dcn 
20. l\l.ii. lkr Wq.;;,ug Sl'l/l lwn.-11, in d1.·r 1. Julili.1li11.· mit dem Eimrcffen dicsjährig1.-r und 
l.u1j.1hrigcr ju,·cn il.-r Vng,·I ,in: d.111.1d1 !tilgen di,· Altvi.ii;cl b,·i nur kur7cr Vern·,·ildaucr 
bi, ;,ur 1. Sqno:111bndd,.1dt·. 1 n 1 (, N.1<:h" .-i,cn wurden immer nur cinz..:lnt· rxcmplar,· 
,.:nd1c11. 

:-.c·it 19 7 1 w1.·rJ1.·11 imma \\'1t•da Tit·n• in da Brut1,·i1 nachi;,:wicscn, ;,wc.:imal ( 1. 7. 73 
und 2. b. 74 ) .HH:h ein 1'.1.1r ( N,·11din!-:e11 b,w. 1',:up.:rhugd südlich Piohrcn). T.mä.:hlich 
l.1i;t d.1s v.1ri.111tl'llrci.:h,· Bio11.1p.111gcho1 gu1t· Ch.111-·,·n nrr Ansiedlung offen. innvoll w;i rc.: 
c'tll<' l·.rhal111ng dit·lnbcl.rnbtcr hp.:11g1.·höl1c. 1 in,o:hr:inkungcn könmcn sich .rn~ der 
Konkurrcn;, dn Turmblkt·n .-rgo:bcn . 
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Turmfalke (Falco tinmmculus) 
Verbre iteter und häufiger Brurvogel, m fast allen Flurtypen auftretender Durchzügler 

und Wintergase. 
Die brucbiologischen Beziehungen des anpassungsfähigen, z.ivilisationstoleranten Turm-

falken umfassen ein weites Feld. Ausreichende Nistmöglichkeiten bieten Feldscheunen, 
Einzelbäume, Pappelpflanzungen, lichte Gehölze, lockere Waldsäume und nischcnreiche 
Gemäuer alter Gebäude. 
Fo lgende Brutplätze, vielfach Kolonien, wurden notiert: 

Grultpark/Gruftkirchc cudingrn 
Ort~i;ebiet Neudingen 
On,gcbi,·t Gutmodingcn 
Ortsgebiet Pfohrcn 
Ortsgebiet umpfohrcn 
Schloßp,rk Don,ueS<hingcn 
Untnhöl,er Waltl/ Rinersticg 
Unterhölzer Weiher (Rand) 
Wuhrhöl,cr 
Ried v. 1\llmcnd<hofen bis Pfohrcn 
Ricdbaar v. Pfohrcn bis Gu1madingen 
Sumpfohrcncr Ried 
lmmenhöfc/Mi11elmcll/ ßirkcn 
Ankcnbu,ki l'lugpla1, / Kapfwald 

ca. 5 Paar,~ 
1 P:i3r 
J PJ:tre 

J- 5 PJ.trc.• 

J Paar\'.: 
(; s PaJrc 

10- 13 Pa.in· 
-1 Paue 

12- 13 Paare 
<,- 8 f'33r, 

6- 8 l'a,rc 
7- 8 P.,arc 
5- 7 Paare 

m ind. 13 Pa>rc 

acürlich sind diese Zahlen je nach der nahrungsökologischcn Basis deutlichen 
Schwankungen unterworfen. Optimal waren 1971-1972 und 1974- 1975, worauf sich obige 
l:.rfassungen stützen. 

Die Frequenzen der Zugbewegungen des Turmfalken schwanken srark. Brutergebnisse 
unter dem Einfluß schwankender Klcinsäugerdichte cincrseirs, starke nachhaltige Frost-
einbrüche in den nördlicher gelegenen Winterquartieren andererseits ~owie Veränderungen 
der Wanderrouten spielen hier mi1. So bewegen sich die mi[[leren Wem: im Marz/ April 
7wischen 20 und 50 und im Ok1ober/ N o,·cmbcr zwischen 40 und 80 Exemplaren. Wäh-
rend im Frühjahr ecw:i 60°/., Jungvögel dabei sind, erreichen diese im Herbst erwa 80%. 

Der 0bcrwimerungs1rcnd g lrich1 hins ichdich der Schwankungen und deren Ursachen 
dem von Mäusebussard und Kornweihe. Die Zahlen schwanken zwischen 50-60 Exempla-
ren ( 1970/ 7 1; 197 1/ 72) und 8- 15 ( 1973/ 74); 1974/ 75 wurden sogar 80 Tiere gezählt. 

Wa sserralle (Rallus aq11atic11s) 
Mäßig häufiger Brurvogcl aller röhrichtreicher Gewässer und Niedermoore mir 

Schlickflächen. Auch andere Ve rlandungsgesellschafren werden angenommen. Sporadische 
Wintcrvo rko mmcm in dcckungsrcichcn, frostsicheren Wassergräben . 

Schwerpunkte der Besied lung liegen in schilf- und rohrkolbcnreichen Ufersäumen, 
wobei Schlickflächen nicht unbedingt frei, jedoch auch nicht zu tief unter Wasser liegen 
dürfen. 

Derzei tige Brutplarze sind: 

Unterhölzer Weiher 
Unt<rcr Ricd.,ce (l'fohrcn) 
Donau oberha lb l'fohrencr Brucke 
Dona.u Ncudingcn-Gutmadingc:n 
Donau Pfohren-Neudingcn 
Nt·udingcr Mühlenk3nal 
Torfstichgrube Sumpfoh rcncr Ried 
Umerhöh.cr/Birken 
Miuclmeß 
Kars1quellcn nahe Donoueschingcn 

ca. 8 Paare 
) Jlaan.-

1-2 PaJn: 
6 PaJn• 

6-7 P:iar~ 
2 Paare 

1-2 Pa.an: 
J -5 Panc 
~-5 Paare 

J Pure 
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Geschlossene Erfassungsreihen wandernder Wasserrallcn fehlen infolge der unauffälli-
gen Tagesrhythmik und der im August/ September mangelnden Lautaktivität weitgehend 
(auch auf Klangattrappen erfolgt nur geringe Reaktion). Ein erst.:s konstantes Wintervor-
kommen wurde 1974/75 rcgiscrien, als sich 5-6 Exemplare am schilfreichcn Ufersaum der 
Donau oberhalb der cudinger Staustufe aufhielten. 

Tüpfel s umpfhuhn (Porzana porzana) 
Spärlid,cr Brutvogel und all jährlicher Durdnüglcr. 
Die Ansicdlungsben.:i1~chaft dieser An beschränkt sich auf Verlandungsgcsellschaften; 

in trockenen Jahren werden auch die bulcreichen Großseggcnbest:inde angenommen. Die 
Ans ied lung an neuen Brutplätzen wird wahrscheinlich gehemmt durch incerspezifischc 
Konkurrenz zur Wasserralle. 

r-olgendc ßrurrcviere wurden em,itte lt: 

Untcrhö'7cr \X'c1h ... ·r c.1. 1-2 PaJn.~ 
L>onJu uberh.llb Ncudm~l'll I r~ar 
D,mJu oberhalb Pfohrrn I Paar 

Bezü~lich der Zugüberwachung sei auf die Wasscrrallc verwiesen. Aushebungen klei-
ner, flache r, mir Grundwasser erfüllter Vertiefungen in landwirtschaftlich wenig genutzten 
Teilflächen könnten nach Enrwicklung entsprechender Vegetation eine dichtere Streuung 
dieser Art bewirken. 

Kl e ines Sumpfhuhn (Porzana paroa) 
Sehr seltener Brutvogel (?) und alljährlicher spärlicher Durchzügler. 
Von Mai bis Juli 1973 wurden 3 Tiere balzend bzw. warnend am Unterhölzer Weiher 

beobachtet. Auf dem Zuge wurden 1974 und 1975 auf der Donau s üdl. Pfohren bzw. am 
umcren Ricdsee je I Exemplar Ende August registrie rt . 

W,1ch1elkönig (Crex crex) 
Nur noch spärlicher, im lct7_ten Jahrzehnt verbreiteter Brutvogel, der als Entfaltungs-

und f-ortpflan zungsareale vor allem wechselfeuchte, hochgras igc, extensiv genutzte Wiesen 
(nicht selcen Pfcifcngraswicscn) beanspruche. 

Folgende Beobachtungsergebnisse (Zahl der Reviere): 

Ank<nbu,k 'ObcrricJ 
Mntdmdl 
llirkcn Untcrhöl,a 
';u<ll,d, Hui;pl.n, 
Mu,dmünJun)! 
Ri,·,lb.ur oh. N,·uJini;cn 

19 70 1971 1?72 1973 

2 

2 

Mögl iche Ursachen des allgemeinen Bestandsrückganges sind in der zunehmenden 
Mclior;uionstäcigkeit unJ der intensiveren I ut7.ung dn Excensivwiesen zu sehen. Auch die 
in den letzten Jahren niedrigeren April/Mai-Temperaturen zu Zeiten der Haupczuggipfel 
und da~ daher zurückgebliebene Wachsrum der Gräser mögen eine Ro lle spielen. 

In den Jahren von 1950 bis 1960 wurd~n nicht selten 20 Reviere gezählt. 
Unsere zugphänologischen Beobachtungen s ind in den vergangenen Jahren nur lücken-

haft geblieben. 
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Teich h u h n (Gallinu.la chloropus) 
Verbreiteter und häufiger Brutvogel, möglicherweise auch Jahresvogel; wohl auch 

regelmäßiger Durchzügler und alljährlicher Wintergast. 
Hinsichtlich des Brutbiotops verhält sich das Teichhuhn wie die Wasserralle. Doch 

findet die Art auch bereits in gewässernahem Weidenunterholz und deckungsreichen, ver-
wachsenen überhängenden Uferböschungen ausreichend geschürzte Ansiedlungsmöglich-
keiten. Häufiger als andere Rallenanen nimmt das Teichhuhn die Nahrung ( Insektenlarven, 
treibende Samen) schwimmend auf, wechselt aber auch auf nahe Äcker oder Kulrurwiesen 
zur Äsung über. 
Derzeit streut die regionale Population wie folgt: 

Umerholzcr Weiher 
Unterer Ri,-dsee (Pfohren) 
Oberer Ried,cc (Hüfini;cn) 
Schlol;park Donaueschingen 
Donau oberhalb Pfohrcn 
Donau Pfohren-Ncudin11en 

cudingcr Mühlenkanal 
lfokcnricd (forfsiich~ruben) 
Miu elmcß 
Kars1qucllen oberes Oon,uricd 
Sumpfohrencr Ried 

c.a. 12 Pa.ire 
5 Paare 
3 Paan· 

25 l'aare 
16 l'aarc 
10 Paare 
8 PoJrc 
5 Pa.in: 
4 l\1:1n.· 

S- 10 Paare 
5 r'>J.Jrt.· 

Auch im Winte r wird die Art vorwiegend in den frostsicheren Fließgewässern und 
Teichen des Sd,loßparks angetroffen. Es mag sich weitgehend um Wintergäste handeln, 
wobei der Anteil der überwinternden Jungvögel bemerkenswert hoch ist. So wurden bei 
einer Zählung am 25. 1. 1976 auf der Donau von Donaueschingen bis Gutmadingen 11 2 
Exemplare, davon 73 Jungvögel, und im Schloßpark 37 Exemplare, davon 21 juvenile, 
gezählt. 

K i c b i t z (Vanellus v anellus), Abb. 31 

Verbreiteter Brutvogel mit veränderlicher Besiedlungsdichte und Streuung sowie all-
jährlicher Durchzügler und spärlich verharrender Wintergast mit zunehmender Tendenz. 

Der Kiebitz ist bezüglich seines Fortpflanzungsbiocops relativ anpassungsfähig. Er 
nimmt in den ersten Märzwochen gern dunkelgetönte Äcker und sraunasse Wiesen an, 
später auch locker bewachsene Ruderal- und Kiesflächcn. Besonders günstige Brutbedin-
gungen bieten sich offenbar nach schneereichen Wintern und niederschlagsreichen April-
wochen mit hohem Anteil staunasser Wiesen. Im übrigen gehen die Veränderungen des 
brütenden Bestandes während des Untersuchungszeitraumes aus Abb. 32 hervor. 

Die Rastfrequenzen hängen von den Wirterungsbedingungen ab. Größere Verbände 
rasten bei Wetterstürzen (Regenfalle, starkes Schneetreiben, Nebel) und ausreichendem 
Angebot staunasser oder überschwemmter Wiesen von Februar bis Mitte April. Bei länge-
rem Hochdruckeinfluß findet hingegen überwiegend ein kaum wahrnehmbarer Höhenzug 

120 Brv tpaare des KIE 8 1 TZ (versch. Rev, er e ) 

100 7 7 ,\bb. 32: 7 
ao BötJndc'\cntwit.·klung btim Kicbiu .. 

1 All,m·ncl,hofcn/ Wuhrhol1<·r 
50 7 7 1 = 1 )on .1 ucscl, i ni;rn/ rf oh rcn 
40 j Unterer Ri,-d,cc/ l'foh rcn 

2 Pfohren Gutm, din~cn 
20 5 ~littL'lmcH 

1 (, l.lirk~n tLJn«rhul,cr 
1970 71 72 73 74 75 7 rlui:pb" Auha.·h 
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(Nonstopflug) statt. Der Wegzug koppelt sich vielfach mit regionalen Mauserverbänden 
von M ine August bis Anfang September (ca. 70% Junb,vögel) und erreicht zunehmende 
Werte oftmals bis Ende ovember. Eine Neigung zu ausgeprägtem Rasrverhalten ist dann 
im Gegen~atz zum Frühjahr zu erkennen. Aus Platzmangel seien die detaillierten Zug-
beobachtungen, die sehr verschiedene Teilräume umfassen, hier nur kursorisch zusammen-
ge teilt: 

Maximale Größe der Verbände pro Tei lraum (ohne Aufschlüsselung) 

Fruhiohr Herbst 

197 1 50 220-300 
1972 100-200 300 
1971 300-500 300 
1')74 500 100-600 
1975 100-400 200-600 

Winterbeobachrungen erwiesen sich als Folgeerscheinungen des milden Winters 1974/ 
75 . Im Minelmcß und der unte ren Riedbaar wurden dabei 8-20 Exemplare beobachtet. 

üic Ermiulungen von Mauscrbcständen zeigt die folgende Tabelle (Jungvögel in 

Kl:immnn) : 

1970 1971 1972 1973 1974 1975 

l{i,·db.ur D'>-Pfuhr,·n 180 (75) 1 J'i (40) 110 (40) 125 ( 100) 110 (45) 150 (60) 
Prohn.·n Gu1m.td1n~cn 1,7 (28) 60 (25) 40 ( 12) 70 ( 32) S5 (38) 125 (40) 
~lmclnwf)1 Uirlcn 72 (30) 52 (30) 35 ( 10) 60 ( 25) 35 ( 11) &3 (25) 
l lu~pl.111 A.1,en 1(,0 (70) 111 (40) 87 (30) IJO ( 80) 83 (H ) 160 (55) 

l)il· lkobachtungcn der M:1userbes1ändc und regionalen Jungvogeltrupps erfolgten 
,wischen Anfang Juli bis Mine August. 

S:111drq:enpfl·ifcr (Chart1dri11s hi11tmd11), Abb. 33 
Alljährlich, ,,crsiärk1 in der Wegz.ugs pcriodc cinflicgl·ndcr Gastvogel. 
üic An bevorzugt die Kiesflächcn und \Y/a chschlickflächen an den Riedseen zwischen 

,\bh .\J: 
~.md ri.."}..:.l'llph.·tkr. 
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den Wuhrhölzern. Nennenswerte Bewegungen konzentrieren s ich auf den Zeitraum von 
Mitte August bis Ende September. So wurden 1973 2-S Exemplare, 1974 2--! und 197S 
3-4 Tiere beobachtet. 

Flußregenpfeifer (Charadrius dubi11s) 
Potentieller Brurvogel und Rasrvogel in beiden Zugperioden. 
Ansiedlungsversuche wurden immer wieder in den Ruderalflächen und Abtragungs-

zonen im Bereich der Kiesgruben unternommen. Die Enrfalrung der Art wird wohl durch 
den ungeregelten Strom des Naherho lungsverkehrs verhindert. Reviertreue und balzende 
sowie warnende Einzelpaare wurden im April 1972 und Mai 197S beobachtet. 

Alljährlich rasten Durchzügler im Bereich der Baggerseen, aber auch auf Kies- und 
Schlammablagerungen von Flüssen sowie auf den Hahnenfuß-Teppichen der Donau. In 
Jahren erhöhter Einflugsbewcgungcn können während der ganzen Brutzeit (Mai/ Juni) 
rekognoszierende Altvögel (einzeln oder in Paaren), zuweilen kleinere Trupps unverpaarter 
Vögel und im Juli auch lockere, gemischte Verbände von Air- und Jungvögeln (Zwischen-
zügler) beobachtet werden. Im August folge ein nicht zu übersehender Altvogelzug, dem 
sich im September ein Jungvogelzug anschließt. An verschiedenen Stellen zwischen dem 
Mönchweiler Weiher (nördlich Villingen), dem Kirnbergsee und den Baggerseen an den 
Wuhrhölzem wurden jeweils zwischen I und 14 Exemplaren beobachtet. 

Go ldrcgcn pfe ifer (Pluv ialis apricarica) 
Regelmäßiger, mit Schwerpunkt im Frühjahr auftretender Rastvogel mit meist gerin-

ger Verweildauer; gelegentlich mir Oberwinrerungscendenz. 
Als Nahrungs- und Rastbiotope werden, o ft in Gesellschaft von Kiebitzen, s taunasse 

Wiesen und gedüngte Kulrurwiesen, seltener (im Herbs t) Äcker und Schlickplätze (als 
Ruheplätze) angeflogen. Während in warmen, trockenen März- und Aprilwochen kon-
zentrierte Beobachtungen fehlen (so z. B. 197 1 und 1972), wurden 1973 und 197S mehr-
fach zwischen 6 und 16 Exemplaren in der Riedbaar (Minelmeß, Pfohren/Neudingen, 
Flugplatz DS) registriert. Geschlossene Beobachtungsreihen ergaben sich ab Mine Oktober 
nach wiederholten Weccerstürzen 197S; dabei wurden jeweils 3-6 Exemplare vorwiegend 
auf Ackerflächen und staunassen Wiesen gesehen. Eine reine Wimcrbeobachrung beziehe 
sich auf die Zeit z wischen 11 . 1. 76 und 23. 2. 76 ( 1 Exemplar z wischen Pfohren und Gut-
madingcn). 

Bekass ine (Gallinago gallinago) 
Zyklisch siedelnder Brutvogel, der jedoch auf den Umkreis der Flachmoore (Mittcl-

meß/Birken/Unrerhö lzer) beschränkt ist; regelmäßig zu beiden Zugzeiten verweilender 
Gastvogel und in wechselnder Zahl verharrender Obcrwinrercr. 

Vo r 1960 war die Bekassine in der ganzen Riedbaar verbreitet und brütete in und an 
Flutrinnen und staunasscn Bodenmulden. Seit der intensiveren landwirtschaftlichen 
Nutzung is t sie auf seggcnreiche Flachmoorkomplexe und Torfstichränder beschränkt. 

Eine übers ieh! über die Zahl der Reviere gibt folgende Tabelle: 

Mindnwß/ ß1rkcn 
Donauri,,J Onnluc:\Chin~cn 
Don.1urlt-d Ntudingcn 

1970 

6 

1971 1972 1973 

6 

1974 1975 

7 II 

Schwankungen der Frequenz während der Zugzeiten hängen ab vom Angebot geeig-
neter Feuchrbiotope sowie von den Witterungsbedingungen. Im Frühjahr kommt es bei 
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Wenerstürzen zuweilen zum Zugstau. Maximal werden im f-rühjahr und Herbs t 50-60 
Exemplare auf staunassen Wiesen und Oberschwemmungsflächen angetroffen . 

Erstmals im Winter 1974/ 75 überwinterte ein sranlicher Bestand von erwa 20 Bekassi-
nen in der Riedbaar oberhalb Neudingen an den seichten Buchten der Donau und stau-
nassen Wiesen . Sonst überwintern nur 1-3 Exemplare an lokalklimatisch begünstigten, teil-
weise eisfreien Abwasserkanälen oder -gräben. 

G ro ßc r Brach vo gc 1 (Numenius t1rq11t1ta) , Abb. 34 

Unregelmäßiger, in den letzten 3 Jahn:n zunehmender. spärl icher Brutvogel und all-
jährlicher, vereinzelter Durch7.ügler. 

Brutbio logisch ist der Brachvogel im Umersuchungsgebiec fast ausschließlich auf 
ständig feuchte , schlickreiche und lockere Kleinseggenrasen und seggenreiche Sukzessions-
~tadien in flachen Senken fixiert. Somit können schon geringfügige Veränderungen des 
Wassc:rhaushalrs (z. B. durch Emwässerungen) ein gänz liches Ausbleiben dieses Vogels 
bedingen. Dies umso mehr, als er bei uns an der vertikalen Aus breitungsgrenze seines 
Siedlungsgroßraumes liq;c. 

Vor 1960 war er ein n:lativ periodischer Brurvogel im Mittelmeß ( 1 Paar) und auf der 
Riedbaar im Gebie t Flugpbt?.-Aasen ( 1-2 Paare). Danach ergaben sich z umeist nur spora-
dische und lückenhafte Nachweise. und in den Trockenjahren 197 1 und 1972 blieb die Art 
auf der Riedbaar giinz lich aus. 1973 wurden am 23. 4 . je l Paar balzend im Minelmeß, im 
Umerhölzcr/ Birkenried und unterhalb Neudingen beobachtet; weitere Aufzeichnungen 
über balzende Brac hvögel b is z.um 20. 5. 73 betreffen d ie gleichen Teilgebiete. Am 27. 5. 73 
ergaben s ich Hinweise auf Jungvögel durch Lock- und Warn laute im Minelmcß und ober-
halb eudingcn, und zwischen 22. 6. und 15. 7. 1973 wurde ein Paar mit 3 Jungvögeln 
:lUf abgemähten Wiesen der RicJbaar o berhalb Neudingen beob:ichtet. 1974 wurden Ende 

Abb. 34: Großer Brachvogel. 
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März bis April 3 Paare registriert, und vom 1. 6. - 7. 7. liegen 4 Beobachtungen von 
Paaren mit Jungvögeln oberhalb von Neudingen und vom Mittelmeß vor. 1975 wurden 
sowohl oberhalb als auch unterhalb von Neudingen, ferner im Ried bei Donaueschingen, 
bal7.ende Paare zwischen 16. 3. und 6. 4. festgestellt. Am 1. Mai wurden 5-6 Exemplare 
e rregt warnend und dem die gesamte Ricdbaar überflutenden lärmenden Ausflugsbetrieb 
weichend, später nochmals 4 Exempbre rufend und nach ordosten abstreichend, beob-
achtet. Noch in den darauffo lgenden Tagen und Wochen konnte das let:ite verbliebene 
Paar bis zum 29. 6. 75 im weiteren Umkreis des Brutplatzes oberhalb Neudingen gesehen 
werden; Fortpflanzungsaktivität fehlte allerdings, wohl infolge Abklingens der endogenen 
Paarungs- und Forrpflanzungsphase nach Unterbrechung der schon fortgeschrittenen Lege-
tätigkcit (Legebeginn: 3. April-Dekade!) durch permanente Störungen. 

Zugfeststellungen blieben im letzten Jahrzehnt rar. Lediglich Ende September 1975 
wu rden über Hüfingen 50-70 z iehende Exemplare durch Dr. v. LINTIG festgestellt. Hinge-
gen wurden ausgeprägte und bemerkenswert regelmäßig rastende Trupps von 10-25 
Exemplaren meist in Gesellschaft von Kiebitzen und Goldregenpfeifem auf überschwemm-
ten Wiesen während der 60er Jahre in der gesamten Ri.:dbaar im Früh jahr registriert 
(M ärz/April 1962- 1964). 

Regen brach voge 1 (N11menius phaeopus) 
Wiederholt auftretender, spärlicher Durchzügli:r. Zwi~chen 1973 und 1975 liegen von 

Mitre April bis Anfang Mai Beobachtungen von i:inzclncn Tieren oder Paaren aus der 
ganzen Ricdbaar vor, wobei als Rastbiotope neben den Aktionsbereichen des Großen 
Brachvogels auch Ackerflächen aufgesucht wurden. 

Uferschnepfe (limosa limosa) 
Regelmäßiger spärlicher Durchzügler, potentieller Brutvogel. 
1973 und 1974 ( 1. und 29. 4. bzw. 3 1. 3.) wurden I bzw. 2 Paare balzend in der 

Riedbaa1 (Riedseen/ Wuhrholz und oberhalb Pfohren) gesehen. Nur bei Zunahme stau-
nasser Flächen, d ie aber künstlich und großflächig erfolgen müßte, bestünde die Möglich-
keit einer Ansiedlung. 

Dunkler Wasse rläufer (Tringaerythrop11s), Abb. 35 
Regelmäßiger Ourchzügler in wechselnden Anzahlen. Auf Schlick- und Kiesflächen 

der Donau uncerhalb von Donaueschingen sowie in überschwemmten Bodenmulden und 
den Waschschlickflächen am Wuhrholz wurden 1970 11 Tiere (3. 5.), 1971 8 Exemplare 
( 13. 8.- 15 . 9.), 1973 10 (9. 8.-3. 9.) und 1974 nochmals 15 Exemplare ( 11. 8.- 10. 9.) fest-
gestellt. 

Rot sc henkel ( Tringa totanus) 
Alljährlicher Ourchzügler bei unbeständigem Rastverhalten. 
Während des Frühjahrzuges werden von Anfang bis Mitte Mai in allen Jahren Trupps 

von 3 bis maximal 20 Tieren beobachtet. überschwemmte Flutrinnen, die Schlick- und 
Kiesbänke der Donau unterhalb von Donaueschingen und diejenigen an den Riedscen, aber 
auch die H ahnenfuß-Teppiche in der Donau und staunasse Wiesen dienten als Nahrungs-
und Ras tbiorope. 1971 wurden auch Rotschenkel während des Herbstzuges {10. 8.-3. 9., 
4 Exemplare) registriert. 

Grünschenke l (Tringa nebularia) 
Alljäh rlicher Durchzügler in unterschiejlicher Zahl. 
An den gleichen Biocopen wie bei der vorigen Art wurden in beiden Zugzeiten 111 

-i !)...lmften de-r Bur J1fl6 
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Abb. 35: Dunkler Wasscrl,ufcr . 

. 1lll·n Jahren zwischen -1 und 21 Exemplare bcobachtcc. Die Frühjahrsbeobachtungen cr-
~treckcn sich von l: nde April bi Mitte Mai; rastende Trupps des Herbsr:wgcs wurden 
bereits .1b 1-1. 7. ( 1974) bis Anfang September festgestellt. 

W:ildwJs~crläufer (Trmga ochropus) 
Pcrio1fodwr, mäßig häufiger Durcbüglcr. 
Dil· An wird in allen Jahren in ;,iemlid1 konstanter ln<lividuenzah l auf allen typischen 

Limicolcn-Ra~tplät1en, jedoch mit deutlicher Prderenz an mehr o ligorrophcn Kiesufern 
und Spülsäumen (Baggerseen!) angetroffen. Kleine Trupps von 2-5 Tieren, 1973 und 1975 
:iuch von -1- 9 Tieren, sind die Regel. Die Zugkulmination liegt beständig zwischen der 1. und 
2. April- Dekade bzw. im Wegzug zwischen der 3. Juli- und 1. August-Dekade. 

Bruchw::isserl:iufer (Tri11ga glareola) 
ZyJ..li,ch auftretendl·r und neb.:n dem Flußufcrläufer am individuenreichsten einflie-

gemk Wa~serläufcran. 
Für das Aufm:ten die~cr Art ,ind n.1ch all.:n Beobachtungen staun:issc, überschwemm-

tl' Wie~.:n einer~eit~ (hohe Nieder~chlägc!) und frcili.:gencle submerse Pflanzenteppiche 
.indererseits (nil·1lrige Wa~~erstände!) nöti)!. Die Torf~tichbercichc von Mittclmeß und 
BirJ..en/ Untcrhöl;,cr. die Donrn und ihr Ufcrbcn:id1 sowie die Baggerseen sind die bevor-
1ugtl'l1 Rastpl:itl'C. Die Frcqucnnp;mnen liegen ;,,wischen 2 und 5 Tieren in schwachen 
J:ihren ( 1972, 197-1) und 8-20 Tier.:11 in guten Jahren ( 1970. 1971, 1973, 1975). Die Kulmi -
n;ition des Hcimrn;.:c~ fallt ;1Uf cfa· 1. Mai- Dekade. Auf dem Wegzug erfolgt der maximale 
1: influ;.: der Ahn;;.:el in der 2. Juli-Dekade. "'ährend der verstärkte Jungvogelzug in der 
3. Au;.:u~t-Dck:id.: :rnl:iuf1. 

Flußuferläufer (Tringa hypoleucus) 
Rq~clmäßigcr, in hohen lndividucnnhlen einfliegender Durchzüglcr und potc11tieller 

ßrutvu;.:el. 
t\nsiedlun;.:sversuchc \\'urdrn 1972 und 1975 im Uferbereich des Oberen Riedsecs auf 

Standorten mit lehmigem Feinkies und im ßerei.:h schüucrcn Binsenbewuchses Uimcus 
effusus) bcobad1tct. doch konnte ein Bruterfolg wegen des starken Naherholungsverkehrs 
über die Maiwochen hinaus leider nicht f.:srgcstellr werden. 
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Abb . .In: 

Die Rastbiotope entsprechen weitgehend denjenigen der anderen Limicolenarten; doch 
nimmt der Fiußufcrläufer auch mit schmalen, ofr auch steilen Ufersäumen vorlieb. Er ist 
somit von Wasserstandsschwankungen nicht sehr abhängig. Trippelnd picke er stets ange-
spülte Insektenlarven auf. 

In den Beobachrungsjahren trar er im Frühjahr mit jeweils 3-9 Exemplaren weniger 
häufig auf als beim Wegzug, wo in allen Jahren zwischen 4 und 25 Tiere registriert werden 
konnten. Der F rühjahrsz.ug konzentriere sich auf die Zeit zwischen 3. April- und 3. Mai-
Dekade; der Herbstzug beginnt mir der 1. Juli-Dekade und endet mit der 3. September-
Dekade. 

Zwergs trandläufer (Calidris minuta) 
Zyklischer, mäßig häufiger Durchzügler. 
Als Rast- und Nahrungsreviere wurden kiesige und sandige Uferbereiche von Donau 

und Riedsecn, Spülsäume und submerse Pflanzenteppiche festgestellt. Wie bei anderen 
Calidris-Arten ermöglicht der H eimzug in der 3. April- bis 3. Mai-Dekade nur sporadische 
und inviduenarme Beobachtungen; auch beim Haupteinflug von Mirte August bis Mitte 
September ergeben sich nur beschränkte Möglichkeiten, den zugphänologischen Ablauf zu 
erfassen. Be im Wegzug wurden a lljährlich 3-5 Tiere registriere, während beim Heimzug nur 
197 1 und 1975 jeweils 1-2 bzw. 2-5 Exemplare festgestellt werden konnten. 

T e mm in c k s t r an d I ä u f er (Calidris temminckii) 
Alljährlicher, spärlicher Durchzügler. Er bevorzugt schlickreiche Nahrungsquellen 

stärke r als der Zwergstrandläufer. Der Einflugszeitraum liegt zwischen der 3. Juli- und 
2. August-Dekade. Frühjahrsbeobachcungen erfolgen selten. Tn den letzten Jahren sind 
durchschnittlich 2-4 Exemplare registriert worden. 

A lpenst r and läufer (Calidris alpina) 
Periodischer Zuggast, häufigste Strandläufer-An. 
Wie schon der Zwergstrandläufer suchr diese Are die Rastbiocope sowohl der Tringa-

als auch der Calidris-An en auf. Die Haupccinflugszeit liege jeweils zwischen der 3. April-
Dekade und der 2. Mai-Dekade bzw. zwischen 1. und 3. September-Dekade. Auch hier 
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wenkn beim 1-rühj:ihrszug alljährlich 2-5 Tiere, beim 1-lerbsrzug durehschninlic:h mehr, 
nämlich 4-8 o<lcr mehr ( 1975: 8- 12) Tiere an <len Ufern der Baggerseen oder auch der 
Donau oberhalb Pfohren festgestellt. 

Si c: h c Ist r ,1 n <l l :i u f c r (Calidns ferruginea) 
Unn:gclmäfüg, /U\veilcn aber im Rahmen größerer lnva5ionen einfliegender Durch-

zügler. Als Rastbiotope kommen vorzug~weise Schlickbänkc und sandige Spülsäume der 
Bagger~een aber auch Jic Ufer und die Umgebung der Donau unterhalb von Donaueschin-
gen infrage. Die Beobac:htungen be;,ichcn sic:h auf <lie Jahre 1972 und 1975, wobei jeweils 
2--1 Tiere f estgc~tel I l ,, u rJcn. 

Sand c r I in g (Ct,lidm ,db<1) 
Unregelmäßiger, ,pärli...hcr Durd1;,ügler. 
Auf den Kie~- und Sl·hwcmmsd1lickrlächcn <ler Baggerseen wurden jeweils zwischen 

Anfang und Ende Septcmbcr in den Jahren 1971 - 1973 1-2 Exemplare registriert. 
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Der Reiter von Hüfingen. 
Notizen zu emem alarnannischen Adelsgrab auf der Baar 

von Gerhard Fingerlin 
mir 15 Abbildungen 

Die archäologische Erforschung des frühen Minelalrers, genauer der Merowingerzeir, 
hat in den letzten Jahren durch die Auffindung fürstlich ausgestauerer Gräber in fast allen 
Teilen Deutschlands große Fortschritte gemacht. Nicht wenige Fragen mußten im Licht die-
ser Entdeckungen überprüfe und neu beantwortet werden, manche scheinbar gut fundierte 
Forsch u ngsmeinung war angesichts neuartiger Funde und Beobachtungen nicht mehr :w 
halten . D as gilt für P ro bleme der Zeitbestimmung, aber auch für überlegungen zur Wirt-
schafts- und Sozialgeschichte dieser Periode, für die Rekonstruktion kulrureller Zusammen-
hänge oder politischer Strukturen. Es bestätigte sich eine alte Erfahrung der Archäologie, daß 
in der Zusammensetzung solcher außeq~cwöh nlichen Grabinventare, in der besonderen 
Qualität oder in der unterschiedlichen H erkunft einzelner Stücke für die kulturgeschichtliche 
A uswertung besonders gute Voraussetzungen gegeben sind. So bildete lange Zeit Jas 1653 im 
belgischen Tournai gefundene Grab des Frankenkönigs Childerich, Vater des späteren 
Re ichsgründers Chlodwig, den einzigen sicheren Anhaltspunkt für die Chronologie der 
M erowi ngerzeit. Funde aus skandinavischen Königsgräbern erlaubten zum erstenmal, eine 
Verbindung zwischen kulturellen Entwicklungen in Nord- und Mitteleuropa herzustellen . 
A ls 1959 in Saint-Denis bei Paris ein Steinsarkophag geöffnet wurde, der die Bestattung der 
„reginae Arnegundis", einer ebenfalls fränkischen Herrscherin enthielt, veränderten die dabei 
geborgenen Funde ganz entscheidend die Vorstellungen, die man sich bis dahin über Ent-
stehu ngsgeschichte und Beginn des sogenannten zweiten germanischen Tierstils gemacht 
hatte. Ähnlich bedeutsam für die Kenntnis vorkarolingischer Kunstübung erwies sich ein 
Frauengrab königlichen Ranges im Kölner Dom ( 1959), dessen außerordentlich kostbare 
Beigaben den Nachweis einer selbständigen fränkischen Hofkunst lieferten. Andere Gräber in 
Köln und aus der weiteren Umgebung (Morken 1955, Krefeld-Gellep 1962), ermöglichten es, 
,,die besondere und bedeutsame Aufgabe darzusrellen, die dem Rheinland in den entscheiden-
den Jahrhunderten des Übergangs von der Antike zum Mim:lalter zugefallen ist" (0. DOP-
PEL FELD). 

Wei t von den damaligen Zentren der politi chen Macht sind die Feststellungen be-
scheidener, die sich au~ Encdeckungcn diescr Art ziehen lassen. Sie erweisen sich jedoch 
immer noch als geeignet , eine Fundlandschaft, in diesem Fall einen größeren Teil des alaman-
n ischen Siedlungsraums, in einem ganz neul·n Lidit crs.:hl'inen zu lassen. Denn auch hier, im 
Südwesten Oeutschlanch, hac der Boden in dcn lcc:uen Jahren kostbare Grabinventare frci-
gegebrn, Bescanungcn von M:innern und Frauen der bci den Alamanncn im 6. und 7. Jahr-
hundert führenden Schicht, d ie sich in manchem von den Gräbern der irä11kischen Aris10-
kratie unterscheiden. Zwar läßt sich wie dort die Orientierung am könig lichen Vorbild 
erkennen, das Bemühen in Tracht, Bewaffnung, Lebensgewohnheiten und Totenbrauchtum 
im Rahmen des „Srandcsgemäßen" zu bleiben. Andererseits kamen in diesem Land, das sei t 
jeher im Obersd111cidungsbcreich verschiedenster Einflüsse lag, auch in dieser Zeit andere 
Kräfte ins Spiel. Immer bestand eine Öffnung na.:h Süden, und es sind vor allem die Bezic-
hungen na..:h h alien, friedliche und kriegcris.:hc, die sich im Grabgut des hi.:r ans:issigen Adels 
widerspiegeln . Die schriftliche Oberliefcrung gibt dafür wenigstens skizzenhaft den gc-
~chtchcl ichcn Hintergrund. Am .l\nfang steht der Versuch, nach der Niederlage gegen Chlod-
wig (496 n. Chr .), das weitere frfokische Vordringen d u rch ein Schuczbündnis m it dem ost-
gotischen Italien aufz uhalten (Theod er ich, 506 n. Chr .). Scho n ein halbes J ahrhundert später, 
nachdem d er O stgotenkönig Witigis das a lamannischc Land an d ie Franken abgetreten hatte 
(537 n. Chr.), zieht ein überwiegend alamanni~chcs Hecr, (unter eigcnen H erzögcn zwar, 
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doch in fränkischem Auftrag) über die Alpen, um in die Kämpfe zwischen Byzanz und den 
Goten einzugreifen. Alamannien war zu einem Teil des fränkischen Reiches geworden und 
blieb c~ auch rrorz mancher Schwächeperioden der Zc111r:1lgewalr, die für e111fernt liegende 
Randgebiete oft weiq,;dm1dc Selbständ igkeit zurückbrachten. Wenn auch durch dit.: vom 
Königshaus i.;cfi:irdcne J\ifosionsratigkcit im 7. J.ihrhundcrr auf religiösem und kulturellem 
Gebier der rcichsfr:inkisd1c Einfluß gestärkt wurde, verlor doch der Kontakt mit dem jetzt in 
weiten Teilen von den L.an!,,>bar<lcn bchcrrschu:n Italien nichts von seiner Bedeutung. Viel-
lach einbezogen in die langwit·rigcn Kämpfe ,wischen diesem Volk und den Franken unter-
hielten dil· Alam.rnnen .1u{~er<lcm. wie aud1 die östlich bcnachbancn Bajuwaren, üba die 
Alpenp:hsc intcn~ivc· 1 I.Jndelsbe:riehunbcn, die langobardisches und byzaminische~ Kulturgut 
in~ L.111d braclnen. Offen~ichdich war c·~ der einheimische Adel, der in seinem Verlangen 
nJCh gehobener Lebensführung und in seinl'll1 ßc·dürfnis nach glanzvoller Rcpräscmation 
d ,e~e Verbindungen imen,i" gciördcn hat. Möglichcrwci~c war c~ sogar für diesen Personcn-
krei~ wichtig. auo.:h b,·im l·.n\ erb ,·on ko~tb.iren Sd1111m:k,tucken. W.1ffen, Reit.iuHÜstungcn 
oder Trinkgefäßen nicht unmittelbar vom f ränk.ischen Königshof und dem dort gepflegten 
Kunsthandwerk abhängig zu sein. 
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Ein beinahe klassisches Beispiel für die Ausscactung eines solchen Adligen, gemischc aus 
einheimischen und südländischen Elementen, liefen das 1966 an der „Gierhaldc" in Hüfingen 
gefundene Kammergrab, das im Jahrz.ehnt z.wischen 600 und 610 n. Chr. angelegt wurde. 
T rotz starker Beraubung in antiker Zeit ließ sich doch aus den Resten weitgehend rekon-
struieren, was der hier beigesetzte, noch jüngere Mann auch im Tod als sein Eigentum bean-
spruchen konnte. Sein hoher Rang ergibr sieb allerdings nicht nur aus der Reichhaltigkeit und 
der Qualität seiner Beigaben. Entsprechende Hinweise können wir auch dem Grabbau und 
der Lage seines Grabes auf einem kleinen Sonderfriedhof enmehmen (Abb. 1). Solche Fa-
miliengruppen außerhalb der grolkn Orcsfriedhöfe lassen ~ich im 6. und 7. Jahrhundert bei 
allen germanischen Stämmen nachweisen. lmm.:r finden sich darin wenigstens cinz.clnc Bc-
starrungen mit hervorragendem Inventar, andere Gräber sind ärmlich oder beigabenlos, 
vielleicht ein Indiz für den in diesen Kreisen allmählich Fuß fassenden christlichen Glauben. 
Jedenfalls stehen himer solchen gesonderten Grablegen immer adlige Familien, die ihre Tren-
nung von der dörflichen Gemeinschaft (Herrenhöfe), die Besonderheit ihrer Situation auch in 
der Anlage der Gräber zum Ausdruck bringen wollen. Auf ähnliche Vorstellungen läßt auch 
der Bau einer großen Grabkammer schließen, wie sie in Hüfingen .ius massiven Eichenbohlen 
gefügt und mit einem Giebeldach abgedeckt wurde (Abb. 2-4). Ein solcher unterirdischer 
Raum erforderte nicht nur einen hohen Arbeitsaufwand, er bot aud1 reichlich Platz. für die 
Unterbringung von Möbeln, Kleidung. Tafelgeschirr und Hausgerät - Beigaben, die immer 
auf einen hochgestellten Pe rsonenkreis beschränkt geblieben sind. 

Abb. ! 
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Tatsächlich wird die Reichhaltigkeit des im H üfinger Kammergrab niedergelegten Inven-
tars nur in wenigen gleichzeitigen Gräbern des alamannischen Gebiets erreicht. Auf sieben 
verschiedene Sachgruppen lassen sich die einzelnen Funde verteilen: Bewaffnung, Reitaus-
rüsrung, Trachtzubehör, Geräte, Gefäße, Mobiliar und Speisebeigaben. Leider haben die 
Beraubung und unglückliche Umstände bei der Entdeckung dazu gefühn, daß über die Lage 
der Gegenstände im Grab keine genauen Angaben möglich sind. Im wcsenclichen wurden aber 
Waffen und Trachtzubehör - dabei ein Sporn - am Körper des Toten gefunden. Gefäße. 
Mobiliar und andere Teile Jcr Rt·it:rnsrüstung lagen im freien Raum zwischen Sarg und 
Kammerwänden. 
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Geht man davo n aus, daß ein ursprünglich vorhandener Schild von den Grabräubern 
entnommen wurde, liegt annähernd komplerte Bewaffnung vor. Allerdings fehlen mit Sicher-
heit Helm und Panzer, die aber ohnehin zu den größten Seltenheiten gehö ren und offenbar 
nur von Königen , Fürsten und H eerführern getragen wurden. Der Hüfinger Reiter besaß ein 
zweischneidiges Langschwere, die sogenannte Spatha, eine kürzere einschneidigc Hiebwaffe 
(den Sax), eine Lanze und einen leichteren Wurf-
speer, vielleicht für die Jagd. Alle Waffen blieben 
nur in Bruchstücken e rhalten (Abb. 5). Sie sind von 
guter Qualität, die Spathaklinge damaszie re und damit 
besonders elastisch und widerstandsfähig, der Griff 
in einfacher Silbereinlegearbeit verziert. Im Vergleich 
mit den edclste inbelegren Goldgriffschwertern älterer 
Zeit, die gerade bei den Alamannen verbreitet waren, 
wirkt diese Bewaffnung bescheiden. Anders ist der 
Gürtel z u beurteilen, von dem s ich der Rahmen einer 
mit Gold- und Silberfäden eingelegten (tauschierten} 
Schnalle erhalten hat (Abb. 6-7). Schon die äußerst 
seltene Verwendung von Golddraht für solche Ein-
legearbeiten gibt diesem Stück einen besonderen 
Wert, der durch die exzellente handwerkliche Aus-
führung bestätigt wird. Ein zweiter Gurr mit silber-
tauschierten Besatzstücken, wahrscheinlich für die 
Spatha, und Bronzebeschläge von den Riemen der 
Lederschuhe vervollständigen das Bild, das wir uns 
von der Tracht machen können (Abb. 6). Selbstver-
ständlich läßt sich die Kleidung nicht mehr beurtei-
len, weder im Material, da keine Stoffreste erhalten 
blieben, noch im Zuschnitt. Die sicher unvollständig 
überlieferte Ausstattung mit Geräten: Kamm, Messer 
und Schleifstein bietet nichts Ungewöhnliches und 
findet sich ähnlich auch in einfachen Inventaren. Da-
gegen ist die Beigabe mehrerer Gefäße aus verschie-
denen Materialien eine im adligen Milieu weitverbrei-
tete Sitte. Zu Tongefäß, Holzeimer und HolzteUer 
trin hier ein massiv gegossenes Bronzebecken (Abb. 8-
Sa), das aus einer Werkstart des Minelmeergebieres 
stammt. Gefäße dieser Art, d ie in ihren Herkunfts-
ländern teilweise kirchlichen Zwecken gedient haben, 
zählten nördlich der Alpen zu den größten Kostbar-
keiten und waren damit einem kleinen Kreis ver-
mögender Leute vorbehalten. Wahrscheinlich handelt 
es sich dabei teilweise um erbeutete Srücke, was ihren 
Wen sicher noch steigerte. Gerade von den Ala-
mannen wissen wir, daß sie im Gegensatz zu den 
durchweg schon christl ichen Franken auf ihren lta-
lienzügen die Kirchen nicht geschont haben. 

Abb. 5 
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Zu den Zeugnissen der heimischen Kultur gehören dagegen die Möbelstücke, Rundtisch 
und Stuhl, von denen leider nur geringe Reste geborgen werden konnten (Abb. 9). Aus den 
wegen ihrer vorzüglichen Erhaltung berühmten Gräbe rn von Oberflacht bei Tuttlingen ken-
nen wir vo llständig erhaltene Stücke, d ie uns das alamannische Drechsler- und Schreinerhand-
werk auf beachtlicher H öhe zeigen (Abb. 10). Davon ist bei dem Hüfinger Mobiliar, das noch 
durch einen H olzkasten mit Schiebedeckel (Abb. 9) e rgänz t wird, nicht allzuviel zu e rken-
nen. Immerhin belegen d ie erhaltenen Teile eine reichhaltige Ausstattung, d ie man nur wegen 
der fehlenden Bem tatt nicht als regdrechte Zimmereinrichtung bezeichnen kann. Die Bestim-
mung der H olzarten ließ eine sorgfältige und zweckentsprechende Auswahl des Materials 
erkennen: die runde Tischplatte bestand aus Eschenho lz, der Stuhl aus Ahorn, der vielleicht 
als k leine Truhe verwendete H olzkas ten aus Rotbuche. 

Abb. 10 

Als wenvollste Stücke, wohl schon zu Lebzeiten des Besitzers, müssen die beiden 
figü rlich verz ierten Silberscheiben gelten (Abb. 11 ), die in der Laubschüttung (?) des Kam-
merbodens lagen und wahrscheinlich nur deshalb den Grabräubern entgangen sind. Sie 
gehö rten zum Besatz eines Pferdegeschirrs, von dem außerdem noch ein kleiner, in gennani-
schem T ierstil verz ie rter Riemenverteiler (Abb. 12) und mehrere bronzene Beschlagplättchen 
vorhanden sind . Beide Silberscheiben sind in gleicher Technik mit Hilfe eines Bildmodels aus 
d ickem Blech getrieben. Ursprünglich sa.ßen sie wohl auf e iner eisernen Grundplatte, mit der 
s ie d urch eine Rande infassung aus Bronzeblech verbunden waren. Wie das G anze auf den 
Riemen des Zaumzeuges befestigt wurde, läßt sich nicht mehr erkennen. Ungewöhnlich und 
im alamannischen Milieu fremdartig sind d ie Motive, die wir auf beiden Scheiben finden und :.ls 
die ältesten christlichen Darstellungen auf süddeutschem Boden bezeichnen können. Hier sind 
sie allerdings nicht en tstanden, so wenig wie das schon besprochene Bronzebecken mit seinem 
im Bodente il eingeritzten Kreuz. E indeut ig weisen die Bilder der thronenden Muttergottes 
mit dem Jesuskind und des über eine menschenköpfige Schlange stünnenden Lanzenreiters 
auf die christlich- byzantinische Welt d c:s Südens. Stilistische Einzelheiten führen uns nach 
Italien als wahrscheinlichem Entstehungsland. Die Motive selbst waren im Mittelmeerraum 
weit verbreitet und zählten zu den Grundthemen de r kirchlichen Kunst. 

Nicht s icher zu beantworten ist die Frage nach den Wegen, auf denen eine so wertvo lle 
Reitausrüstung in die Hände ihres letzten Besitzers gelangte. Handel möchte man beinahe 
ausschließen . Eher schon ist an eine politisch motivierte Ehrengabe zu denken, vielleicht aber 
auch einfach wieder an ein Beutestück, das der H üfinger Reiter auf einem Italienzug von 
einem Offiz ier der byzantinischen Annce gewonnen hat. Dafü r könnte die Inschrift auf 
einer de r beiden Scheiben sprechen, die zwar nicht vo llständig ist , aber nur als Name eines 
frühe ren Eigenrümers gedeutet werden kann. Solche Kennzeichnungen sind vor aUem im 
militärischen Bereich üblich und haben do rt e ine lange Tradition. In jedem Fall bedeutet die 
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Darstellung der Muttergottes und eines Reiterheiligen auf den Zierplatten eines Pferde-
geschirrs, daß sich der ursprüngliche Besitzer, mit Sicherheit ein Christ, unter den Schutz der 
im Bild beschworenen Mächte stellte. Für den alamannischen Adligen, an den diese kost-
baren Scheiben übergingen, hatten diese Bilder nicht unbedingt die gleiche Bedeutung. Im-
merhin hat er seiner Ausrüstung einen „germanisch" verzierten Sporn und Beschläge hinzu-
gefügt, die mit ihren stilisierten Tierköpfen (Abb. 17- 13) bestimmt nicht christlich interpre-
tiert werden dürfen. Wir können allerdings auch nicht ausschließen, daß ein Mann dieses 
Ranges, königlu:h-fränkischem Vorbild verpflichtet , auch schon mit der Vorstellungswelt des 
neuen Glaubens vertraut war. Mehr als 100 Jahre waren seit der Taufe Chlodwigs verflossen, 
und in die Lebenszeit des Hüfinger Reiters datieren wir heute die Gründung des Bistums 
Konstanz. Aus Gräbern der gleichen Generation sind Goldkreuze bekannt geworden, die 
jeden Zweifel ausschließen, der hier jedoch bleibt, verstärkt durch den Nachweis eines 
Feuers am offenen Grab. Auch eine kleine GrJbkirche hätte man erwarten dürfen. Christliche 
Mo tive beweisen also in diesem Fall nicht unbedingt chrisrliche Vorstellungen. Der Hüfinger 
Reite r mag im Bild des Lanzenträgers :w eh einen heidnischen Gott ~eschen haben, einen 
Heros vielleicht oder auch sein Abbild, gerüstet und siegreich, wie es adligem Selbstverständ-
nis zu allen Zeiten entsprach. 

Abb. I! 

Wie schon eingangs betont, erfassen wir mit diesem Reitergrab ein für die Landschaft und 
ihren Adel kennzeichnendes Inventar, das durch den Reichtum und die Vielseitigkeit seiner 
Funde den Stand unserer Erkenntnisse beträchtlich erweitert und in der archäologischen wie in 
der his torischen Diskussion dieser Periode neue Akzente setzt. Nicht zuletzt gibt eine Ent-
deckung dieser Art Anstoß zu landesgeschichtlichen Überlegungen. Der Nachweis einer 
Adelsfamilie überörtlicher Bedeutung rückt Ortschaft und Umland in ein neues Licht. Es 
erscheint kaum als Zufall, daß Jahrhunderre zuvor an gleicher Stelle ein römisches Kastell 
errichtet worden war, daß wenig später die karolingische Pfalz von Neudingen an der Donau 
eine politische Schwerpunktbildung im gleichen Raum anzeige. Offensichtlich waren in 
römischer, merowingischer und karolingischer Zeit ähnliche Gesichtspunkte für die Ent-
stehung solcher Positionen maßgebend. Hi<!r trifft eine wahrscheinlich schon in der Vorge-
schichte begangene Donaustraße mit der Straße vom Schweizer Mittelland in den Neckarraum 
zusammen. Wahrscheinlich fand die Ost-West-Verbindung noch eine Fortsetzung über den 
Schwarzwald bis ins Oberrheintal, so daß Hüfingen als Kreuzungspunkt wichtiger Verkehrs-
linien angesprochen werden muß. Eine in der Merowingerzeit hier ansässige Familie des 
höheren Adels ist kaum ohne einen Bezug zu diesen Fernverbindungen denkbar. Naheliegend 

5 Si..·hnf,en dl"r B.iar J 10 6 
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em:hcint vidmehr eine Kontrollfunkcion, die in königlichem oder herzoglichem Aufrrag 
wahr!,;cnommcn wurde. Adelsi.;räber an anderen strategisch wichtigen Punkcen verstärken die 
Vem1urung, daß wir hier die Spuren eines Systems erfassen, mit dessen Hilfe im alamanni-
schen Raum Herrschaft ausgeübt wurde. 

Mit dem H üfinger Kammergrab•, mit einem einzigen Neufund also, wird ein bisher un-
bekannter militärischer, po litischer und wirtschaftlicher Schwerpunkt sichcbar, der die ßc-
~iedlung der umgebenden Landschaft und ihre Geschichte im frühen Minelalter wohl ent-
scheidend bestimmt hat. 

Eine ausführliche Veröffentlichung dieses Addsgrabe.< is, scho n 1974 erschienen: G. FINGERLIN, Ein alaman-
nisches Reitergrab aus Hüfingen. In: Studien 1.ur vor- und frühgcschich1lichen Archäologie. Fe<1sch rift für 
Joachim Wcmcr zum 65. Gcbunsiag. Teil II Frühmi1t<lalier, S. 591-628, 11 Abbi ldungen, 6 T afeln. Funde heute 
im Londcsmuscum Karlsruhe. 
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Im Jahre 1065 war das Kloster St. Blasien durch das lmmunitärsprivilcg Kaiser Hein-
richs VI. von der grafschaftlichen Rechtssprechung befreit worden. Aber im Laufe der Zeit 
hatte das Gorreshaus durch Ankauf und durch Schenkungen viele neue Gebiete erworben, für 
die dieses Privileg nicht zutraf. Dazu geh0,·ten am:h die Ortschaften Achdorf, Oberachen, 
die aus dem Besitz Schaffhauser Bürger im Jahre 1409, und die Dörfer Asclfingen, Eschach 
und Opferdingen, die als ehemalige Teile der Herrschaft Blumegg in den Jahren 1448 und 
1457 an das Kloster St. Blasien gelan1nen. 

Die Verwaltung der klostereigenen Gebiete w~r straff organisiert. D~rüber erfahren wir 
aus den Srudien von HUGO OTT über die Geschichte des Klosters Sr. Blasien im Hoh.:-n und 
Späten Minclalter I l folgendes: ,,Der Klosteramtmann des Amtes Villingen übt seine juris-
diktioncllen Befugnisse in straffer Ordnung aus. Die zwölf Fronhofmeier des Amtes Villingen 
werden mit der Vorbereitung der Dinggerichrc beauftragt. Auf den Gerichten obliegt ihnen 
die Aufgabe, die Rügen vorz.u1ragen. Jeder der zwölf Meierhöfe hat die Qualität eines ,Ding-
hofes'. Die Dinggerichte wurden im Wechsel auf den einzelnen Mcierhöfen abgehalten." -

In dem Dingrode l des Klosters, auf den sich OTT beruft, wird auch der Dinghof Ach-
dorf als herrschafclicher Meierhof erwähnt. Im Laufe der Zeit - etwa um 1500 - stellte d,1s 
Kloster die Eigenbewirtschaftung des Achdorfer Meierhofes ein . Die zu diesem Hofe gehö-
renden Wiesen und f-elder wurden an Achdorfcr Einwohner zu Lehen und Zinslehen gt•-
KCben. 

Die Verwaltungs- und Gerichtsbefugnisse des ehemaligen Dinghofmeiers wurden dem 
jeweiligen Achdorfer Orrsvogt übertragen, der in seiner Eigenschaft als Vogt des ehemaligen 
Verwaltungs- und Gerichtsbezirkes des Achdorfer Fronhofes den Zusatz.eitel „Stabhaltcr" 
führte und im 1 amen des „Ortsgerichts Achdorf" , wie das ehemalige Achdorfer Dingg.:richt 
ab 1500 genannt wurde, Gerichrssirzungcn - allerdings nur noch für die Bewohner des 
Tales - vorbereiten mußte. Außerdem hatte er das Recht, Urkunden, Kauf- und Tausch-
venrä~e dt·r Talbewohner zu bef;laubigen 2). 

Zu den G crichtssirzungen in A,hdorf t' r~chien als Vor~itunder von dieser Zeit an nicht 
mehr der Amtsvorgesetzrc des ehemaligen Amtes Villingcn, sondern der Obervogt des 
Obcrvogreiamtes Ewattingen. Darüber erfahren wir aus Gerichtsurteilen :ms den Jahren 1491 
bis 1791 3>. 

Durch Vergleiche dieser Urteile konnte festgestellt werden, daß die Vögte der einzelnen 
Talorte gleichzeitig Geschworene des Onsgerichts Achdorf waren. Angelegenheiten, die nur 
den jeweiligen Talon betrafen, kamen nicht vor das „AchdorferGericht", sondern unterstan-
den der Verwaltung des betreffenden Ortsvogts und seinen Geschworenen. 

Die Rechtssprechung bei Zivil- und Verwaltungsfragen, soweit sie die Orm:haften 
Achdorf, Oberachen, Aselfingen , Eschach und Opferdingen betrafen, sowie die Abuneilun!:( 
von Vergehen aller Art und die Ahndung kleinerer Verbrechen wurden von den fürstenbergi-
schen Regie rungs- und Gerichtsstellen keineswegs in Frage gestdl1. Aber d ie fürstenbergi-
schcn Juristen - besonders der Obervogt in Blumberg - wehrten sich mit Recht dagegen, 
wenn es sich bei den Aburteilungen um Fälle handelte, die nach der An dc.:s Verbrechens vor 
das Landgericht gehörten. Denn die Talorre gehörten nach wie vor der iürstcnbergischen 
L~ndgrafschaft Baar an. Nirgends war durch Reichsbcschluß da~ A1:ssd1.:iden dieser Orte aus 
dem Verband der Landgrafschaft vcrfüi:t wo rden. 



Die Ta lonc auf Jcr grollen I a,iJL1!el der lhM um 16 10 oder 11,18. O,e Omansochrcn entsprechen wci1i;chcnd dem 
t.tt,JLhl1l·ht·n <l.rnu1i~cn Zusund. J\ud1 dit· l:kwaldun~~,•nh.:ihm,~c werden SOJ,:.,lr hin~lchtlich der ß.1uman<.-n 1utrdfcnd 

d,1ri:,·,1dl1. (Orii;11ul);mlk) 
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Die Grafen von Fürstenberg pochten immer wieder auf ihr<· lan<l~rafschaftlichen Rechte; 
die jeweiligen Äbte des Gotteshauses St. Blasien aber wandten ~ich immer v.·iedcr an den 
deutschen Kaiser und baten um Privilegien, die sie auch erhielten. 

Ln einer Urkunde vom 24. Februar 1431 - also zu einer Zeit, da nur ein Teil der Talorte 
schon dem Kloster gehörte - bestätigte der deutsche König Sigmund alle Privilegien des 
Klosters St. Blasien. Diese Urkunde war in N;:imberg ausgefertigt worden4l. 

In einer anderen Urkunde mit dem gleichen Da1um, Nürnberg. 24. Februar 1431, erklän 
König Sigmund „die dem Abc und Konvent von Sc. Blasien an ihren Leuten, Vögten, Scädrcn 
und Gerichten gegen die kaiserlichen Privilegien zugefügten Eingriffe für nichtig" und befiehlt 
den in der Urkunde genannten Grafen - darunter auch der Graf von Fürstenberg - dem 
Kloster wieder zu seinen Rechten zu verhelfen5)_ 

Am meisten klagte das Kloster, daß fürstenbergische Polizeistreifen - meist von Blum-
berg aus - ins Achdorfer Tal eindrangen, um Untertanen des Klosters, die in den Talorten 
wohnten, ohne Voranzeige ihres Vorhabens und ohne Genehmigung des sankt blasianischen 
Obervogtes in Ewaningen festzunehmen und mit Gewalt vor das Landgericht nach Geisingen 
zu verschleppen. 

Das Haus f-ürstenberg sowie das Kloster St. Blasien erkannten, daß Jic Unkbrheir<'n 
über die Rechtsbefugnisse beider Herrschaften geklärt werden mußten, um die unerfreulichen 
Zwistigkeiten und Reibereien aus der Welt zu schaffen. 

So schloß das Haus Fürstenberg mit dem Gotteshaus St. Blasien am 9 . .'\ugust 1535 cin.:11 
Vcrrrag, der am 5. September 1603 erneuert wurde 6l. In diesen Venrägen beschlo5sen die bei-
den Parteien unter anderem, was die Talorce betrifft, fo lgendes: 
1. Das Fürstcnbergische Landgericht kann auf Anrufen der Parteien wider die sankt blasiani-

schen Untertanen Ladung zur Gerichtsverhandlung erkennen, rechtliche Prozesse in Gang 
bringen und durch amtliche Boten vollziehen lassen. Daneben aber ist es dem Kloster un-
benommen, nach Ausweis seiner kaiserlichen Freiheiten gerichtlich exceptionem fori 
declinacoriam vorzubringen, die Remission, welche dann in bürgerlichen Sachen ge-
schehen soll, zu begehren, um die Erkenntnis zu gewinnen, ob die Sachen, darum die 
Untertanen des Gotteshauses zum Landgericht geladen sind, zu Recht bestehen. 

2. Die Grafen zu Fürstenberg wollen hinforc gegen die sc. blasianischcn Untertanen zu 
Aselfingcn, Opferdingen, Eschach, Achdorf und Übrachen (Oberachen) in bezug auf 
gefängliches Einziehen alle unverwcisliche Bescheidenheit gebrauchen, dagegen will das 
Kloster seine strafbaren Untertanen daselbst (in den Talonen) nicht mehr aus der Land-
grafschaft gefänglich abführen, sondern in dem 1534 in Achdorf erbauten Gefängni~ züch-
tigen lassen. (Vor diesem Zeirpunkt ließ das Gotteshaus seine straffälligen und verurteilten 
Untertanen in einem Gefängnis seines Gebietes, aber außerhalb der Landgrafschaft die 
Strafen verbüßen.) 

3. Der Ehebruch, er geschehe von verehelichten oder ledigen Manns- und Wt.ibspersonen, 
wird in den Talortcn von den Grafen zu Fürstenberg bestraft. Die „ Verfellung der 
Jungfernschaft" wird im e rsten und zweiten Fall, wenn nichts anderes hinzukommt, vom 
Kloster, im dritten Fall aber vom Landgericht bestraft. (Bestraft wurden die Männer, die 
einer Jungfrau die Unschuld nahmen.) 
Trotz dieses Vertrages kam es in den nachfolgenden Jahren und Jahrzehnten immer wir-

der zu Übergriffen der fürstenbergischcn Behörden in den Talorccn. Darüber berichten uns 
Urkunden aus den Jahren 1575 bis 1628, d ie uns im Generallandesarchiv in Karlsruhe über-
liefert sind 7). 

Aus der Vielzahl der Beschwerden des Gone~hauses St. ßlasim in dem oben erwähnten 
Zeitraum mögen nur zwei nachstehend aufgezei~t werden: 

In einem Schreiben des Abtes und des Konvents von St. Blasien vom 25. September 1575 
an den Landgrafen zu Fürstenberg erhebt das Gotteshaus dagegen Einspruch, daß das 
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f-ürstenbcrgische Landgericht ohne Benachrichtigung der zuständigen Dienststelle des K lo -
sters die Untertanen Adam Melchior und Balthasar Gailinger aus Eschach durch Polizisten, 
die ins Achdorfer Tal eingedrungen seien, zum Landgericht nach Geisingen härten entführen 
lassen. In diesem Protemchn:iben beruft sich das Stift St. Blasien auf das ihm im Jahre 1431 
von König Sigmund gewährte Privileg. Darauf11in nahm das Landgericht seine Ladung der 
Genannten zum Gericht zurück und ließ die beiden Eschacher Bürger wieder frei. 

Im Jahre 1628 wurde Martin Schütz aus dem Tal vor das fürstenbergischc Landgericht 
befohlen. Auch in diesem Fall erhob St. Blasien Einspruch und hatte Erfolg damit. 

Als das Kloster im Jahre 1612 die Reichsunmittelbarkeit erlangte, war aber in keiner 
Urkunde erwähnt worden, daß die Ortschaften der ehemaligen Herrschaft Blumegg, die 
St. Blasien, wie bereits erwähnt, käuflich erworben hatte und die ein Bestandteil der Land-
grafschaft Baar waren, nunmehr der Hohen Gerichtsbarkeit des Reichsstiftes unterstellt seien. 
Seit 1612 gingen aber die fürsten bergischen Behörden mit aller Vorsicht vor, wenn es sich darum 
handelte, einen Bürger der Talortc vor das Landgericht nach Geisingen zu laden. Sie benach-
richtigten zumeist 7uvor das Obervogteiamt des Gotteshauses in Ewattingen und baten um 
Auslieferung der Beschuldigten. Aber trotzdem kam es hin und wieder immer noch vor, daß 
die dem Landgericht Geisingen zugeordneten Polizeiorgane - meistens von Blumberg aus -
in die Talone eindrangen und den beschuldigten Büq;er mit Gewah zur Aburteilung vor das 
Landgericht schleppten. Dagegen protestierten die Beamten des Freien Reichsstiftes St. Blasien 
zu Recht und meist mit Erfolg. Aus mehreren Urkunden erfahren wir, daß es der fürsten-
bergischen Regierung nach dem Jahre 1612 gar nicht reche war, wenn sich ihre Beamten 
Übergriffe auf das Gebiet des freien Reichssciftes St. Blasien erlaubrenS)_ 

Bei den Streitigkeiten zwischen dem Gotteshaus St. Blasien und dem Hause Fürstenberg 
als Inhaber der Grafschaftsm:htc auf der Baar ging es jedoch nicht nur um die Ausübung der 
Hohen Gerichtsbarkeit und der damit verbundenen Polizeiaufgaben, sondern auch um andere 
Rec hte, besonders aber um die Forstgerechtigkeit. Vor rund dreihundert Jahren gab es in den 
Wäldern auf den Gemarkungen der Talone so viele Wölfe, daß sie zu einer Landplage wur-
den. Das erfahren wir aus Aktennotizen und Verhandlungsprocokollen des fürstenbergischen 
Obervogteiamtes Blumberg und des Amtes Hüfingen aus dem Jahre 1685. Der für die Talone 
zuständige Obervogt des Gotteshauses in Ewarringen erteilte den Onsvögten von Achdorf, 
Oberachcn, Aselfingcn, Eschach und Opferdingen die Genehmigung, die Wölfe abschießen 
zu lassen. Da dieses Recht, Jagdgenehmigungen z u erteilen, aber ein Teil der Forstgerechtig-
keit war, die für alle Talorre nur dem Landgrafen zustand, kam es z u einem Protestschreiben 
des ßlumberger Obervogtes an dm Obervogt in Ewattingen. Um in dieser Angelegenheit für 
die Zukunft Kb.rheit zu ~chaffen, kamen die Beamten des Landgrafen und des Klosters noch 
im gleichen Jahr zu Verh:mdlungen zusammen. Bei dieser Aussprache verwiesen die landgräf-
lichen Abgeordneten darauf, daß die f-orstgercchtigkeit als ein Regal nur den Landgrafen 
zustehe. Das Gotteshaus St. Blasien habe daher keinerlei Berechtigung, die Erlaubnis zum 
Abschießen der Wölfe zu crreilcn, auch wenn die Talorre zum Herrschaftsgebiet des Klosters 
gehörten. Um aber der Wolfsplagc zu begegnen, verpflichtete sich die fürsten bergische Dele-
gation - die Verhandlungen wurden in Blumberg gefülm - dafür zu sorgen, daß die fürsten-
bergisd1en Jäger die Wölfe im Achdorfer Tal, auf Jem Buch- und auf dem Eichberg abschießen 
würden. 

Damit war dieser Streitfall zwischen dem Hause Fürstenberg und dem Gotteshaus 
St. Blasien vorerst bereinigt. Aber nur vorerst, denn immer und immer wieder kam es zu 
Streitfällen bezüglich der Auslegung des Forstrechtes. 

Alljährlich strömten vor der Emte,eit - besonders in den Nachtstunden - ganze 
Scharen von Rehen vom Buch- und vom Eichberg ins Tal hinab und weideten dort auf den 
f-ruchrfeldem der Talbewohner. Der durch das Wild angerichtete Schaden war beträchtlich. 
Daß das weidende Wild nicht abgeschossen werden durfte, war allen Talbewohnern bekannt. 
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Daher vertrieben Männer, die von den Ortsvögten dazu den Auftrag erhalten hatten, durch 
das sogenannte „Blindschießen" das Wild. Beim Blindschießen wurde in die Luft geschossen. 

Die fürstenbergischen Verwaltungsbeamten - an ihrer Spitze der Obervogc in Blum-
berg - protestierten heftig gegen dieses Blindschießen und verlangten von den sankt blasiani-
schcn Verwalrungsbehördcn, daß s i.- es umgehend z.u verbieten hätten. Außerdem seien die 
Männer aus den Taloncn, di..- dieses Blindschießen durchgcfühn häuen und weiter durch-
führen würden, den fürstenbcq~ischcn Gerichten zur Aburteilung i.u übersccllen. 

Das Obervogteiamt des Klosters in Ew,mingcn stdlcc ,ich hinter seine Untertanen in den 
Talorten und erklärte in einem Schreiben an den fürstenbeqa;i,chen Obervogt in Blumberg, das 
„Blindschießen" sei keine„ Wilddieberei" , es sei norwendig, um die heranreifende Frucht vor 
dem \Veidenden Wild ;,.u schützen 9). 

Die Streitigkeiten wegen des Blindschießens begannen im Juni 1659 und wgen sich bis in 
das Jahr 1660 hinein. Im Juni 1659 drangen forstenbergische Jäger von Blumberg aus nachts 
in das Gebier der Talorte ein, und obgleich s i.: auf dem Terrimrium des Freien Reichsstiftes 10) 

nichts z u suchen harten, paßten sie auf, wer da „ blind schieße". A ls Christoph Baumann, 
der Schmied, und Jacob Haug, beide wohnhaft in Achdo rf, nachts mit ihren Gewehren beim 
Blindschießen unterwegs waren, wurden sie von z.wei furstenbergischcn J:igern, bei denen 
sich auch der fürstenbergische Beamte Wolf aus Hüfingen befand, gestellt. Man nahm den 
beiden Achdorfcr Bürgern die „Flinten" ab und schrieb ihre Namen auf. Darauf beschwerte 
sich Jcr Ewattinger Obervogt Weißer beim Kloster St. Blasien. Der Abt schrieb einen Brief 
an den fürstcnbergischen Obervogc in Blumberg. In seinem Schreiben meinte der Abt unter 
anderem, seine Untertanen würden nicht wildem, sondern sich nur gegen die Beschädigung 
ihrer f-rucht durch das Wild wehren. Die Talbewohner seien seit Jahrhunderten, ja schon zu 
Zeiten, als sie als Zugehörige der Herrschaft Blumegg noch gar nicht zum Reichsstift St. Bla-
s ien gehörten, berechtigt gewesen, ,,weidendem Vieh mit Rohren und Hunden zu wehren". 
De r Obervogt und seine Jäger sollten sich nicht „als Richter einer Sache aufspielen, die recht-
lich nicht anfechtbar" sei. D:1s Schreiben war vom 1. Juli 1659 datierc9>. Am 8. August 1659 
erhielt der Prälar des Klosters St. Blasien in seiner Eigenschaft als Leiter der Verwaltung des 
Reichsstiftes die Antwort der fürstenbergischen Verwaltung. Das Schreiben war unter-
zeichnet mit: ,,Rat und Oberamtleute der Landgrafschafc Baar". 

In diesem Schreiben erklärrcn die verantwortlichen Beamten Jer Landgrafschaft, daß das 
Haus Fürs tenberg in der gesamten Landgrafschaft die „Hoh.- Landgerichtliche und Forst-
liche Obrigkeit" innehabe. Sie könnten es nicht dulden, daß, wie festgestellt, allnächt lich bis 
7. U 20 Mann aus den Talortcn mit Gewehren über Felder und Wie en gingen und das Wild mit 
Schießen vertreiben würden. Sie hätten viel z u lange 7ugeschaut und erst versucht, gutwillig 
.iuf die Talbewo hner einzureden. Das sei ohne Erfol!!, geblieben. Jetzt würden die fürsten-
bergischen Jäger jeden, den sie beim Blindschießen oder mit einer Flinte auf dem Feld oder 
im Wald erwischen würden , mit ins Fürstenbergische hinübernehmen. 

Der Ewattinga Obervogt Clemen7 Weif( meinte in seiner schriftlichen Erwiderung, daß 
da 151111dschießen kein Eingriff in die Forstgerechtigkeit der Landgrafschaft darstelle. E gehe 
doch ~chließlich nur darum, ,,di..-Talb.·wohner vor Schaden an ihren rddfrüchten zu bewah-
ren'·. Das Obcrvogtei,1mt Blumbag und die and..-r.·n iürstenbergischen Dienststellen (Hüfin-
gen) blieben bei ihrer Ansicht: ,,Ül·n Talbewohncrn is t das nächtliche Schießen zur Wildver-
treibung 7. U ,·erbi<·tcn". 

och ein volles Jahr schrieben sich die beiden Obcrvö~te von Ewattingcn und von 
Blumberg aus Briefe in dieser Angelegenheit. Jeder beharrte auf seinem Reche und behauptete, 
er könne nicht anders entscheiden. Sie täten nur das, ,,was s ie vor Gou und ihrer Herrschaft 
zu veranrworcen hätten". Die D ummen waren die Talbewohncr. Trotz aller Proteste des 
Reichsstiftes drangen die fürstenbergischen _läger ins Achdorfer Tal ein und nahmen den 
Blindschießem die Gewehre ab. Sie z u verhaften, dazu fehlte ihnen nun der Mut, da sie eine 
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Klage des Reichsstiftes beim kaiserlichen Reichskammergericht bzw. dem Hofgericht in Rocr-
wcil verhindern wollten . 

So b lieb a lles beim alten! Die Talbewohncr wrcrieben mit Blindschießen das Wild von 
ihren Feldern und achteten dabei, daß sie von den fürstenbergischen Jägern nicht erwischt 
wurden . Die fürsten bergischen Jäger aber scheuten sich, Gewalt anzuwenden, wenn sie einmal 
G lück hanen, einen ßlind~chicßcr zu .:rwischen. Sie ließen es dann dabei bewenden, dem 
Ertappten Jie Flime abzunehmen. 

Die Gemeinden Opferdin~en und Eschach, die in die Mühle nach Achdorf gebannt 
waren, ~teilten beim Klos ter 51. Bla~icn im Jahre 1705 den Amrag, für diese beiden Orte in 
Eschach eine neue Mühle zu errichten, da die Straße nach Achdorf besonders im Wimer 
schlecht zu befahren sei. Ein Müller war schon gefunden. Er hieß Andreas Schmidt. Das 
Kloster ,·ncihe dazu die Genehmigung, zumal dieses Recht auch den Grundherren zustand. 
Im Jahre 1706 war die Mühle erbaut; noch im gleichen Jahr begann der Müller mit dem Be-
trieb. Nun stand aber die Mühle auf einer Fläche, d ie einstmals Waldboden war , jedoch schon 
vor rund einhundert Jahren - allerdings ohne Genehmigung der fürstenbergischen r=orst-
bchördcn - gerodet wurde. Nach Ansicht der landgränichen Verwaltung unrersrnnd also 
diese Fläche immer noch der Forstgerechtigkeit , die allein und unbestritten dem Hause 
Fürstenberg zustand. Dieses Gebier war nach Ansicht der fürstenbergischen Behörden 
,, Waldfläche", auch wenn darauf keine Bäume mehr standen . Sie durfte nicht ohne fürsten-
bergische Genehmigung bcbau1 werden. Die Behördcn der Landgrafschaft, die erst von der 
Errichtung der Mühle erfuhren, als sie bereits in Betrieb war, erhoben Einspruch in Ewanin-
gcn und schickten gleichzeitig einen berittenen Jäger nach fach:ich, der dem „ Bestandsmüller 
Schmidt" bei einer Str:ifandrohung von 100 Talern vcrbm. weiterh in zu mahlen. Der Müller 
:iber, der sich den fürstcnbergischen Behörden nicht verpflichtet fühlte und s ich auf die ihm 
vom Gonesh:ius St. Bla,icn cncihe Mahlgcnchmigung bericf, ging weiterhin seinem Mahl-
lundwcrk nach. Vorerst n·agierten dic fürstenbcrgischcn Behörden darauf nicht, und alle 
Bürger im Tal glaubten, man habe sich :lUf fümenbergischcr Scir<.' mir dem Mühlenbau und 
der Inbccricbn,lhmc der Müh le abgt'fundcn. Aber :im 1-l. August 1709 fielen Beamte der 
lurstcnbcrgischcn Verwaltung in Blumberg in die Es,hachcr Miihle ein und „zerstörten alle 
Mühlengerätc mit Beilen und Axtcn, darunter au..:h da, Wasserrad". Sie erklärten gleichzeitig 
der empörten ßürger,ch:ift, die Zeuge der Zerstörung war, ,.die Mühle sei widerrechtlich 
erb,\ut worden". D:ts Haus l ·ürstcnberg habe dazu keine Genehmigung erteilt, und Ja, 
l\.loster S1. Blasien habe: hinc Bcn:chtigung, eine sokhl' lhugenehmigung zu erteilen. 

Noch am glc:ichcn Tage bc,chwcrtt:n sich der Vogc von Achdorf in seiner Eigenschaft als 
„Subhaltcr dl'> Klosters in TJI" ,owie die Geschworenl·n aller Talonc schriftlich beim 
l:w.mingcr Obnvogtei,lmt. Ocr Ewauin~er Obl·n·ogt berichtete um!:chend n:ich St. Blasien 
"l'itcr. In dil·,cm Scli reiben des Obervogts hidi es unter anderem: ,,A llcs ist ruiniert. Auch 
der \\l,1s~ergrabl·n wunk ,cr~tört und .weh die Bäume um~ch.lUen" 1 I ). 

Da~ r-reil· Reich,stifi St. ßla~icn ließ sid1 diesen übergriff nicht gdallcn und verklagte Jie 
fü rStl·nbagische Rq~ierung. h kam zu einem Prozeß vor dem Rottweiler Hofger icht. Dort 
wurdl· fl·stgcstclh, dat~ die fürs1enbcrgi~chen ße:imtl'll „im Ubcrcifer gehandelt häncn". Der 
C lll'i des H auses Fürstenberg l'rklärrc sich bereit, dem Klo~ter für die Zerstörungen an der 
,\hihk eine Schadenssumml' :tu nhlcn. Der ßetra~. der erst nach dem Gcriclnsurccil von einer 
unp.trtl·iischen Ko mmission göchät1.t und fcst~ese1z1 wurde, ist uns in seiner Höhe leider 
nicht überlidcn. Das 1\.10s1,·r liL•ß auf scinl· Kosten dem Müller alle beschädigten Gcbäudcceile 
und Gcrätt' ersetzen. O:is Gericht hane weiter encschicden, daß der Müller wcitc:m1ahlen 
dürfe 11) . Dagcgl'l1 .:rhob die iürstlich- fürstenbcrgisd1e Rcgi.:rung keine Einwände. 

Um die Zwistigkeiten zwischen dem f-rcit·n Reichsstift S.inki Blasien und dem Hause 
f-ür~tcnbcrg endlich für einen );in~ercn Zeitraum z.u b.:seitigcn, kamen die Räte der Landgraf-
sduft (im Bereich des Fürstentums Fürs1enbcrg) und de, Rl·ich~stifccs zu Verhandlungen 
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zusammen, die sich, unterbrochen durch mehrere Pausen, vom 30. Juni 1723 bis zum Jahre 
1724 hinzogen. 

In den Jahren 1695- 1697 hatte der damalige Repräsentant des Löffinger Zweiges, Land-
graf Carl Egon zu Fürstenberg, beim Kloster St. Blasien Darlehen aufgenommen. Die Ge-
samtsumme betrug 4000 Gulden. ,,Wegen anderer wichtiger Ausgaben", so heißt es in einem 
Schreiben des Fürsten Joseph Ernst zu Fürstenberg als Erbe des Landgrafen vom 25. Mai 172-l 
an den Abc des Reichsstiftes St. Blasien, ,,konnte das Darlehen vorerst nicht zurückgezahlt 
werden". Mit den angewachsenen Zinsen betrug die Gesamrschuld des Hauses Fürstenberg, 
die es beim Kloster St. Blasien haue, im Jahre 1724 insgesamt 21283 Gulden und 15 Kreuzer. 

Bei den Verhandlungen um die Beseitigung der Zwistigkeiten zwischen dem Kloster 
Sr. Blasien und dem Hause Fürstenberg kamen die Fürsrcnberger Beamten am 30. Juni 1723 
und am 26. Mai 1724 auch auf diese Schuld de:. Hauses Fürstenberg zu sprechen. Sie machten 
den Vorschlag, gegen eine weitere Srunduni:; des Darlehens ohne weitere Verzinsung, ,,die 
umstrittene Gerichtsbarkeit und die Rechte der Landgrafen 13) in den Talorren, ausgenommen 
die Hohe und Niedere Jagdbarkeit und den J°orstbann", auf fünfzig Jahre dem Gotteshaus 
St. Blasien zu verpfänden H ). 

lm Generallandesarchiv Karlsruhe ist uns ferner eine Quittung des Fürsten Frobenius 
Ferdinand von Fürstenberg-Meßkirch vorn 1. Juli 1724 überliefert, aus der hervorgeht, daß 
das H aus Fürstenberg für 20000 Gulden als Kaufschilling - so heißt es in der Quittung -
,,seine Rechte in den sogenannten Talorten an der Wurach - Achdorf, Oberachen, Asel-
fingen, Opferdingen und Eschach - für fünfzig Jahre an St. Blasien verpfändet hat" 15). 

Der Pfandschaftsvenrag lief im Jahre 1774 ab. Man war aber auf beiden Seiten interes-
s iert, ihn zu erneuern. G leichzeitig wollte man den zu erneuernden Vertrag noch in einigen 
Punkten verbessern. Mit den Verhandlungen begann man am 25. Juli 1780. Die führenden 
Köpfe der fürstenbergischen Delegation waren der Geheime Rat und Regierungspräsident 
Karl Freiherr von Laßberg sowie die Ho fräte Lenz und Scherer. Für das Reichsstift St. Blasien 
verhandelten der Geheime Rar und Kanzler Herr von Lempenbach und der Rats- und Land-
schreiber Herr von Gerben. 

Am 11. September 1780 kamen die beiden Delegationen zu einem Ergebnis. Darüber 
erfahren wir aus dem Verhandlungsprotokoll folgendes : 16) 

1. Man war fest entschlossen, dieAnno 1724 vereinbarte rfandschaft für die Talorte Ach-
dorf, Oberachen, Aselfingen , Opferdingen und Eschach „gänzlich zu berichtigen und den 
gefaßten Entschluß ins reine zu bringen" . 

2. Strittig war bei der Verhandlung, die in Schluchsee geführt wurde, das Steuerwesen. Dieses 
war bei der Vertragsschließung Anno 1724 ausgeklammert worden. Nun wurde man sich 
auch darüber einig. 

3. Man war jetz t auf beiden Seiten entschlossen, auch die anderen Probleme, die zwischen 
dem Hause Fürstenberg und dem Reichsstift bestanden, zu klären und zu regeln. So zum 
Beispiel das sei t langem umstrittene Kirchenrechnungswesen zu Lempach, Mauchen und 
Oberwangen. Man wollte in dieser Angelegenheit eine gütliche Lösung finden. 

4. Man einigte sich ferner über die Abgrenzungen der Rechte zwischen den Pfarreien Bett-
maringen und Oberwangen. 

Aber die Hauptpunkte der Verhandlung und des beabsichtigten erneuerten Pfandschafts-
vertrages waren nach wie vor die Rechte und Gerechtigkeiten in den Talonen. Das Gottes-
haus Sr. Blasien bestand als Landesherr auf der Ausübung der Hohen Gerichtsbarkeit in den 
Talorten. Es berief sich dabei auf seine P.eichsunrnirtelbarkeit seit 161 2. Mit der Ausübung 
dieses Rechtes waren nach den Vorschriften des Schwäbischen Kreises Patrouillen durch 
berittene Polizeiposten verbunden, auf die das Kloster als Landesherr keineswegs verzichten 
wollte. Es hatte sich lange dagegen gewehrt , daß die Patrouillenritte im Gebiet der Talone 
durch fürstenbergische Jäger durchgeführt wurden. 
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Das Haus Fürstenberg wollte im erneuten PfanJschaftsvenrag verbindlich festgelegt 
wissen, daß es weiterhin das volle Jagdrecht in den Wäldern der Talorre ausüben könne und 
dürfe. Die Dorfvögte der Talortc, <lic durch eine Delegation bei den Verhandlungen, soweit sie 
die Talonc betrafen, vertreten waren, wiesen auf die Schäden hin, die, wie schon im vorigen 
J,1hrhund,·n, auf ihren Feldern dun.:h das weidende Wild angerichtet worden waren, und ver-
1.ingten, <laß ,ic da~ Recht .:rhiclt,·n, weidende~ Wild durch Blindschießen zu vertreiben. Die 
Vertreter des Hauses Fürstenberg lehnten diesen Antrag entschieden ab, versprachen aber, alles 
zu tun, damit die fürstcnbergisehen Jäger durch Abschießen des Wildes die Talbewohner 
von weiteren Schäden bewahren würden. 

Im O\'Cmber 1780 w;ir der erneuerte Pfamhchafcsvcrtrag unter Dach und Fach. Aus 
kulturhistorischen Gründen wird er nachstehend im Wortlaut wiedergegeben. Zum besseren 
Verständnis des Textes wurdcnuran einzelnen Stellen die Onhographiegcänden 16>, 17l. 

„Der erneuerte f>fandschaftsvertrag nvi~chen dem Hochfürstlichen Haus Fürstenberg 
und d.:-m Hochfürstlichen Reichsstift St. Blasien. - Kund und zu wissen sei hiermit: Dem-
nach zwischen dem Hochfürsdichen Haus Fürstenberg und dem Hochfürstlichen Reichsstift 
St. Blasien auf dem Schwarzwald zur Beibehaltung guter nachbarlicher Beziehung und zur 
Beendigung wegen einiger Rednc und Gcrccluigkciten erwachsenen Spänne und Irrungen am 
30. Juni 1723 ein gütlicher Vertrag und Pfandschaftsrczcß errichtet und vermöge desselben 
von sciten des Hoch fürstlichen Hauses Fürstenberg alle in obbenannten Ortschaften (die Tal-
one) inncgehabtc·n Rel·hce pfandschaft~weisc an das Reichssrift St. Blasien abgetreten worden 
sind, haben sich die Parteien vereint und veq~lichcn, die Pfandschaft von 1723 zu prolongieren 
und /war auf die i\ n und Weise wie hernach folgt: 

Erstens werden von dem Horhfür~tlichen Haus f-ürstenbcrg dic ihm in den Talorten 
- i\chdorf, 0berachen, i\selfingen, Eschach und Opferdingen - zustehende Jura und Ge-
recluigkcicen mit alleiniger Ausnahme der H ohen und der Niederen Jagdbarkeit, die beim 
Hod1fiirstlichcn Haus Fürstenberg verbleibt, dem Hoch fürstlichen Reichsseife St. Blasien auf 
eine wcitcrl' Zeit von dreißig Jahr('n, nämlich mit Juni 1803 endigend, pfandreclulich über-
las,en, derma(~en, d.1ß e~ bei allen Artikeln und Klauseln des vorausgegangenen Vertrages ver-
bk·iln. 

Zweitens bleibt der Pfandschilling bei der Summe, die schon Anno 1753 in Höhe von 
zwanzigrausend Gulden erlegt wor<len ist. 

Driuens .,echt dem Hochfürstlichen Haus Fürstenberg erst mit Verfluß der pro longierten 
rfandschaftsjahrc frei, nach einer vmi;ängigcn halbj:ihrigen i\ufkündigung den Pfandschi ll ing 
anheim zu zah len und die verpfändete Jura wiederum an sich zu ziehen. Also kann gleicher-
gestalten das Hochfürsdichc Rt•ichsstift erst mit Ausgang der dreißigjährigen Prolongation 
nach glcichmä(~ig vorgängiger halbjähriger Kündigung die Rückzahlung des Pfandschillings 
, erlangen. 

\'(/enn abi:rviertens nJch verflo~scncr Pfondschaft~7.eit die Aufkündigung weder von dem 
einen noch dem andl'ren T,·il gc~chehcn würde, so ,oll alsdann die Pfandschaft auf ein weitere~ 
J.1hr hinaus prolongiert ~ein , mithin die unterbleibende Aufkündigung keinem Teil zum Nach-
teil gereid,en. 

Fiinftcm h.1t das l-lochfur~tlid1,· Reid1\stift Sc. Bla~il'n ,u bch::u:h wiederum das in Zer-
f.1II sich bdundl'lle K.1plam:ih.,us I N) erneuen und will c~ mi1 der Kapclk von einer Mauer um-
f.111g<·n bssen. Wenn aber der Pb1z für Kapclk- und Kaplaneihau, n.1ch Erlöschen de~ Pfond-
schaftsvcrtrages wiederum dem Haus Fürstenberg zufallen wird, so gibt das H ochfürstl iche 
Haus jetzt schon das Versprechen, daß Kapdle und Kaplaneihaus weiterhin nur dem Kloster 
St. Blasien verbindlich seien. 

Sccbstens: Obgleich sich im Pfandschaitsvcrcr,1g da~ Hod1fürsrlichc H::iu~ Fürstenberg 
die J.1gdb.1rkeit vorbeh.1hen h.u, so veoich1et es dennoch d,1raui, bei Kirchweihen in den 
T.1l0ncn d.1s ,,Standgeld" l'J 1 ,, ie bi~her üblich, ::m die für,tenbergi~chl·n Jäger 7U zahlen. Dem 
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Hochfürstlichcn Reich<,stifr ist e\ nicht verwehrt, nunmehr das Geld von sich aus einw:1id1en 
und zu verrechnen. 

Zu wahrer Bekundung dösen, was nun beschlossen ist, haben ,on seicen des H ochfürst-
liehen Hauses Fürstenberg der regierende Fürst und Herr Joseph Wcnccslav und von seiten 
des H och fürstlichen Rcirhsstiftes St. Blasien der regierende Abc Herr Martin, H ochfürsdiche 
Gnaden, neben dem Herrn Dekan und dem gesamten Loblirhcn Kapitel :,wei gieichlautend 
verfaßte Dokumente, die jedem T .-il ,ugescclh "urden, eii;enhandig umer<,chrieben und ihre 
fürstliche Insiegel d.uauf druc kt·n la~,cn. 

So gcschchen, den 7. in Donaueschingen und den 9 . in Sc. Blasien im Monat November 
im eimausendsieb.-nhundcrtundacht/igsten Jahr. ,Joseph Wenzel, Fürn zu Fürstcnberg 
Martin, Abc und Fürn'." 

Damit war<.'n di..- Stn:icigkeiten .-:wi,chcn d.-m Hau~.- Fürstt·nberg und dem Freien 
Reichsstift aus dem Wege geräumt. Wenn es in cinn·lncn Fällen noch 7U Reibungen ?wischen 
dem fürstenbcrgischcn Obervogt in ßh,mbcrg und dem ObervO)(l des Reichsstiftö in F wac-
cingen kam. so waren da;, unbedeute•1cle F:illc, die dadurch 7U erklären waren. daß der da-
m:ilige für<,tcnbergischl· Obenogt it1 Blumb.-rg den ern,ul'rten Pfandschaftsvertrag nur unge-
nügeml k.111nte. In allen diesen r-:illen wurde da „ubercifnge Obervogt , 0r. der fürstcnbergi -
schen Regierung in ,eine Schranken gewiesen. Zu ei,wr w~ircrcn Erncucrun~ des Vertragcs 
kam es nid1t. Mit dcm Obcq.:ang ~owohl der fur,tcnber~i,,iil·r. L.mde ai• au.:h de~ Gt'bieces 
des Freien Reichsscifces an das Großherwgcum Baden waren die Probleme ein fü r alle Male 
gclösL 
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Die strategische oder „Kanonenbahn" 
Immendingen - Waldshut 

von Reirnar Zeller 
mit 7 Abbildungen 

Seit Jahren beschäftigt sich eine wnehrnend breitere Offendichkeit mit der am Rande der 
Baar liegenden Eisenbahnverbindun!; von lrnrnendingen (Hintsc:hingen) nach Waldshut. Vor 
a llem der geplante Rückbau der 1955 fü r den Personenverkehr sLillgelegten Bahnstrecke hat 
Eisenbahnhistoriker, U mweltschützt-r, Fremdenverkehrsunternehmungen und nicht zuletzt 
die anliegenden Kommunen auf den Plan gerufen. Gerne sähe man s ie unter Denkmalschutz 
gestellt und als „Museumsbahn" dem Zugriff nüchtern kalkulierender Behö rden entzogen. 
Der einstmals strategische Zweck hat ihr den Beinamen „Kanonenbahn" eingebracht, und 
wegen ihre r zahlreichen Windungen und Schleifen die Fützener Wanne hinauf auf die Höhe 
des Aitrachcales bei Zollhaus-Blumberg hat sie der Volksmund auch „Sauschwänzle-Bahn" 
getauft. Den technisch Interessierten, aber auch den Heirnackundler, muß es reizen, der 
Geschichte dieser Bahnlinie nachzugehen, zumal sie, einst als N ebenstrecke geplant, doch zu 
den aufwendigsten Bahnkonstruktionen des 1870/71 neu entstandenen Deutschen Reiches 
gehörte. Als am 20. Mai 1890 na.::h kaum zweijähriger Bauzeit die feierliche Einweihung 
erfolgte, wußte jedermann, daß hinter diesem technisch kühnen Bauvorhaben die Reichs-
militärverwalrung, genauer der Große Generalstab in Berlin, stand. ,,Preußen" sagte man 
damals und nicht so sehr: ,,das Reich"! Es ging um nichts Geringeres, als eine Verbindung des 
eben erst erworbenen Landes Elsaß-Lothringen mit den südlichen Teilen des Reiches zu 
schaffen. Es galt, unter Umgehung der Schweizerischen Kantone Schaffhausen und Basel, das 
Großherzogtum Baden mit seinen Garnisonen und Munitionsfabriken und darüber hinaus die 
Königreiche Württemberg und Bayern mit dem Elsaß, insbesondere mit de r Festung Beifort 
zu verbinden. Bisher mußte auf einer Länge von 28 Kilometer immer wieder schweizerisches 
Gebiet durchfahren werden. Immerhin hatte der Badische Staat 1852 mit der Schweizerischen 
Eidgenossenschaft einen Staatsvertrag betreffend der Weiterführung der Badischen Eisenbah-
nen über schweizerisches Gebiet abgeschlossen, indem auch Krisenfälle geregelt waren. Als 
aber 1871 im Spiegelsaal von Versailles das Deutsche Reich ausgerufen wurde, tauchten für die 
Vertragspartner nicht mehr zu übersehende Schwierigkeiten auf. In einer Denkschrift des 
Bundesrates an den Reichskanzler Bismarck aus dem Jahre 1885 heißt es: 

„ Die bestehende Eisenbahnverbindung zwischen den südlichen Teilen des Elsaß und 
des Großherzogtums Baden einerseits und den übrigen südlichen Teilen des Reichs 
andererseits, nämtieh die Bahnlinien: Mühlhausen-Sc. Ludwig-Leopoldshöhe-ßasel-
Waldshut-Singen- Konstanz, sowie Zell-Schopfheim- Lörrach-Basel durchschneiden 
die schweize rischen Kancone Basel und Schaffhausen. 
Der wegen H erstellung dieser Bahnen zwischen dem Großherzogtum Baden und 
der schweizerischen Eidgenossenschaft abgeschlossene Vertrag, betreffend die Wei-
terführung der badischen Eisenbahnen über schweizerisches Gebiet, vorn 27. Juli 
1852 behält im Artikel 38 der schweizerischen Bundesregierung, sowie den betref-
fenden Kantons regierungen das Recht vor, das Eigentum und den SelbstbeLrieb einer 
oder sämtlicher auf ihrem Gebiete befindlichen Bahnstrecken, nach vorausgegange-
ner fünfjähriger Kündigung, jedoch keineswegs vor Ablauf eines fünfundzwanzig-
jährigen Betriebes an sich zu z iehen. Bezüglich der Fortsetzung der Bahn von 
Waldshut nach dem Bodensee ist im Artikel 6 des Vertrages vom 30. Dezember 1858, 
und zwar in Abänderung der Bestimmungen im Artikel 38 des Hauptvertrages vom 
27. Juli 1852 das Reche des Rückkaufs nicht vor Ablauf eines fünfzigjährigen 
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Betriebes, jedoch nur für die im Kanton Schaffhausen gelegene Bahnstrecke sammt 
Zubehör, vereinbart worden. 
Da <lie Inbetriebnahme der Bahnstrecke von Haltingcn bis Basel im Jahre 1855, von 
Basel bis Waldshut im Jahre 1856, die Wiesenchalbahn von Basel bis Schopfheim im 
Jahre 1862 erfolgt ist, so befinden sich die Eidgenossenschaft und der Kanton Basel 
z.ur Zeit in der Lage, von dem vo rbehaltenen Rechte der K ündigung Gebrauch z u 
machen. Der wiederholte Übergang von deutschem auf schweizerisches Gebiet und 
umgekehrt hat Verkehrser chwernisse zur Fo lge, welche sich schon gegenwärtig 
fühlbar mac hen, obwohl der oetrieb der Linie Basel- Konstanz und Basel-Zell z ur 
Zeit der einheitlichen Leitung de r Generaldirek tio n der Großhcrzoglich badischen 
Staatseisenbahnen unterstellt ist. D ie Erschwernisse würden s ich steigern, sobald die 
Schweiz den ßNrieb der auf schwei1.erischem Gebiet gelegenen Bahnstrecke über-
nehmen würde. 
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l-lcrvor,uhebrn ist, dal~ diese ßahnstn.:cken, soweit sie auf schweizcri,chem Ge-
biete lieg<'n, fürdcut~clH' Milir:inran,ponc nicht frei benutzbar sind. Es haben zwar 
früher 'twi,chcn dem Grol~her:tol,\tum ßaden und der Schweiz Abmachungen statt-
1,\Cf undcn, wclcl1c cinc bedingte ßcnut:t,ung der Bahn zur Durchführung deutscher 
Truppen durch die sd1wc•i71:ri,chen Gebietsteile geqatten. Diese Abmachungen 
haben aber 5päter Modifikationen erlitten, durch welche jene ßdugnil~ derart 
cingesi:hränkt ist, d:tl~ ihr eine praktische Bedeutung nicht mehr beigelegt werden 
k:mn. Auch wenn dic~e hns,hränkungcn im Wege erneuter Verhandlungen mit 
der Schwei7. beseitigt werden könnten, würde der letzteren immer das Recht vorbe-
halcen werden müssen, die Transporte zu untersagen, sobald das Interesse ihrer 
Sid1erhcit oder Neutralität ,ulches zu erfordern schiene. r-ür kr11i,chc Zeiten wäre 
also ein daanige, Vcrtral-\,rccht immerhin illusorisch." 

Dcr luer :titil·ne Au,Lug brachte dic militärpolitische Konsequenz zu Tage, daß im 
l·.r,1.1rkm d.:s nationals tJatlichcn Oenkens das Reich, oder Preußen, ,ich bei seinen kühnen 
Unternehmungen, Sold.uen und WJffen ohne Einsichtnahme der Schweiz hin und her 
,chi.:ben zu können, nicht die Flügel stut7en l.1,sen durfte. Man hane ohnehin Präzedenzfälle 
111 Vl'r:t<.·ichnen, dil' bed.:nklich die eidgenös,ische Empfindlichkeit gegen jede Bevormundung 
durch d.1, Reich ,ign.1li,ierte. So wurde einem b.1di,chen ßezirksarzr seine gesundheitspolizci-
lichl' T.uigkl'it aui dem ßa,ler Bahnhof bru,k untersagt. Damic hane die Mau~ den Elefanten 
gl'kit'.ll'lt. Di.: ß:idi~i:he Lrndeszeitung in ihrer Ausgabe ,·om 7. September 1884 bemerkte zu 
dil',cm Vorfall: 

,.Die Handhabung der lhhnpoli:tei, LU dl!r ganz nveifcllos auch die Gesundheits-
polizl'i :wf der Bahn gehört. ist der b1di,chen Bahnverwaltung im Anikd 24 des 
Va1r.1gl'~ .1u,driicklich :,uge~tand.:n. übrigens ist es bereits Gegenstand der Sorge 
da Rl'ichsregierung geworden, die Möglid,keit dcr:irtiger Konflikte für dil! Zukunft 
.1bn1schneid ... 11." 

Lknbchrift und Zeitung,noti:,. legen die Frage nahe, was wir denn an Urkunden und 
Akten aus der Zeit dt'~ ßaues der Kanonenbahn noch besitzen . Das Generall:rndcsarchiv in 
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Karlsruhe verfügt über 5 Aktenhefte und einige Pläne, sowie über Phocomaterial. aus dem 
einige Bilder hier zum Abdruck gelangt sind. Die Akten der ehemaligen Preußischen Armee 
aus dieser Zeit und besonders zur strategischen Bahnlinie Hincschingen- \Xlaldshut sind nach 
M itteilung des Bundesarchivs (Militärarchiv) Freiburg 1945 durch Kriegseinwirkung vernich-
tet worden. Bliebe noch der Hinweis auf die eisenbahn- und bautechnischen Akten, wie sie 
bei der Eisenbahndirektion Karlsruhe vorliegen. Da diese Konvolute wissenschaftl ich noch 
nicht archiviere sind und für eisenbahnhistorische f-orschungen erst erschlossen werden 
müßten, muß es bei die,em Hinweis bleiben . An Veröffentlichungen für ein breiteres Publi-
kum wären an d ieser Stelle besonders zu nennen : ALBERT KUNTZEMÜLLER: ,,Die Badi-
schen Eisenbahnen" ( 1953 ). 

Zur Vorg<·schichte der Kanonenbahn findl't sich im Generallandesarchiv ein Dokument, 
das in umfassender Weise die militärpolicis,:hen Aspekte dieses Eisenbahnbaues sichtbar 
macht. Es ist zugleich ein interessanter Beleg dafür, wie sehr die Politik der Militärs seit den 
Gründerjahren die zivile Wirtschaft stimu!irnen. Es handelt sich bei diesem Dokument um 
ein Schreiben des Präsidenten des Großherzoglichen Finannnir.;<reriums, des Geheimen Rat 
Ellstätter, an den Präsidenten des Großherzoglichen Staatsministeriums, H err11 S:,~r~ministcr 
Turban , in Sachen einer direkten Verbindung zwischen dem Oberelsaß und den süddeutschen 
H interlanden. Voraufgegangen war, daß der preußische Geschäftsträger am Hof zu Karlsruhe 
.,im Interesse der Landesverteidigung" und daher streng vertraulich im Auftrag des Reichs-
ministenums des Inneren/Berl in in Sachen Schweizer Umgehungsbahn vorstellig geworden 
war. Zum besseren Verständnis d ieses Dokumentes sei noch darauf hingewiesen, daß Berlin 
bereits seit Jahren die totale Erfassung aller transportablen schmalspurigen Rol l-Förder-
industrie und Feldbahnen im Reich angeordnet hane, um sie „eventuell für militärisch,· 
Zwecke nutzbar zu machen". Der Krieg 1870/ 71 hatte zum erstenmal das Heraufkommen der 
modernen Massen- und Materialschlacht sichtbar werden lassen, eine Konsequenz wie sie 
~chlil'ßlieh heute :tur drohend<·n \'l'rniehtung dl'S Kon tinents, ja der gesamten [rdc gdühn 
h.n. Hio:r :ibo im ,·oll\tfodig<'ll \Vonbut tl.1s Sd1r<·ibo:n vom 12. 7. 1884: 

„ Der Präsident des Großherzoglichen Finanzministeriums an Seine Excel lenz den 
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Präsidenten des Großherzoglichcn Staatsministeriums, Herrn Staatsminister Turban. 
Eurcr Excellcnz bechre ich mich auf die sehr geschätzte Zuschrift vom 1. d. M. in 
Betreff der von dem Kön iglich Preußischen interimistischen GeschäftSträger Herrn 
von Bülow über Herstellung einer direkten Eisenbahnverbindung zwischen dem 
Oberclsaß und dcm südd eutschen Hinterlande gemaclnen venraulichen Mitteilun-
gen, nachdem ich von dem Generaldirektor der Großherzoglichen Staatseisenbahnen 
eine gutächtliche Äußerung über den Gegenstand erhoben habe, Folgendes ergebenst 
mit7,uthcilen: 
Wenn zur Umgd1ung der Kantone: Basel und Schaffhausen die Ausiührung der drei 
badischen Eisenbahnstrecken Leopoldshöhc-Lörrach, Schopfüeim-Wchr-Wallbach 
und Weizen - Hinrschingen als zunächst erforderlich bezeichnet wird, so werde ich 
annehmen dürfen, daß hiermit nur gan7 allgemein die Richtung der fraglichen 
Bahnen angedeutet werden soll, während noch einer näheren technischen Prüfung 
vor;,,ubd1altcn wäre.:, ob nicht mit Rücksicht auf vorhandene Terrainschwierigkeiten 
in dem einen, oder andern r-all Abweichungen von den erwähnten Anschluß-
punkten sid1 empfehlen würden. 
Einer direktl·n Verbindung Lcopoldshöhe-Lörrach stehen nach den örtlichen Verhält-
nissen erhebliche technische Schwierigkeiten nicht entgegen. Bei einer Länge von 6,3 
Kilomcn:r und einer Maximalsteigung von 1 % würde zur Umgehung des schweizer 
Gebietes ein Tunnel durch den Tüllinger Berg von ungefähr ein Kilometer Länge 
erfordcrlich und dic Bahn nach einer ganz ~ummarischen Schätzung um die Summe 
von 2000000 M. 7u erstellen sein. 
Was die beiden andern Richtungen bcLrifft, so sind hierüber schon in frühem Zeiten 
Voruntersuchungen gemacht worden, welche hinsichtlich der rechnischen Verhält-
nisse eine au~ eichende ßeunheilung zulas~cn. Im Jahr 1846 hat d ie Cr. Obcrdirek-
rion des Wa,~, r- und S1raßenbaues durch den verstorbenen Gr. Oberbauralh Saucr-
beck Untersu, hungen d.1rüber anstcllen lassen, ob nicht eine Verbindung der ba-
dischen Rhcin1>::1hn mi1 dem oberen Rheimhal mit Umgehung des Basler Gebiercs 
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auszuführen sei, um geeigneten Falls der Badischen Regierung bei den damaligen 
Unterhandlungen mit dem Kanto n Basel eine unabhängige Position zu verschaffen. 
Der genannte Techniker hat seine Studien übe r verschiedene Richtungen erstreckt 
und ist dabei zu dem Ergebniß gelangt, daß eine Linie zwischen Schopfheim und 
Wehr, abgesehen von den außerordenclich hohen Kosten, wegen der hier nicht zu 
umgehenden Steigung von 3"/o ausgeschlossen bleiben müsse, und daß nur eine Ver-
bindung von Lörrach aus über Bromba-.:h, Hagenbach und Degerfelden nach Rhein-
felden empfohlen werden kö nnte. Leu.tere würde nach dem bei den Ministcrialsakten 
befindlichen Gutachten Saucrbecks von Brombach an eine Steigung von 1 : 67 oder 
1,5% auf 1,4 Stundenerhalten ;derdii: beiden ThälerrrcnncndeGebirgsrücken wäre mit 
e inem Tunnel von 1500 fuß Länge 1-u durchstechen, worauf die Linie mit ganz glei-
chem Gcfäll auf der andern Seite nach Degerfclden in das Rheintal hinab zu führen 
wäre. Die Verbindungsbahn Lörrach-Rheinfelden mit einer Gcsammtlänge von 3,5 
Stunden wurde damals in den Baukosten auf 1.380.000 G ulden veranschlagt. 
Für die Verbindung des Wutachthaies mit J i:m Donauthal sind seiner Zeit mehrere 
Projekte eingehender bearbeitet worden und zwar: 
1. ein solches von Weizen über Fützen, Blumberg, Hondingen, Fürstenberg nach 
Pfohren mit 2% Steigung und einer Länge von 27,05 Km, 
2. ein solches von Weizen über Fützen, Blumberg. Riedöschingen, Leipfcrdingen, 
Aulfingen, Kirchen nach Geisingen, d. i. im Wesentlichen die von der Militärver-
walcung bezeichnete Linie durch das Aitrachthal mit 2% Steigung und einer Länge 
von 29,08 Km . 
3. ein solches von Weizen über Achdorf, Opferdingen, Hausen v. W., Hüfingen 
nach D onaueschingen mit einer Maximalsteigung von 1,67% und einer Länge von 
24 Km. 
Dem letz teren wurde s. Zt. als die Herstellung einer Wutachrhalbahn noch ernst-
lich in Aussiehe genommen war, der Vorzug gegeben, weil es die kürzeste Verbin-
dung mit der Schwarzwaldbahn herstellt und dil' günstigsten Steigungsverhältnisse 
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aufweist, welche für die Leistungsfähigkeit der Bahn von ganz besonderer Bedeu-
tung sind. Auch den militärischen Interessen dürfte dieselbe aus diesem Grunde am 
Besten entsprechen, namentlich wenn zum Anschluß an dje Württembergische Bahn 
noch eine direkte Verbindung von Donaueschingen nach Schwenningen hergestellt 
würde. Der Bauaufwand für die Strecke Weizen-Donaueschingen ist nach ein-
gehenden Vorarbeiten, welche in den Jahren 1876 und 1877 gemacht wurden, auf 
ungefähr 11.200.000 M. veranschlagt worden. 
Für die engem badischen Landes- und Verkehrsinteressen haben die von der Mjlitär-
behörde bezeichneten Linien, wenn von der strategischen Wichtigkeit abgesehen 
wird, entweder gar keine oder nur ganz untergeordnete Bedeutung ... " 

D as Memorandum des Finanzpräsidenten schließt mit einer ausführlichen Darstellung 
der zu erwartenden Unrentabilität der projektierten Bahnlinien vor allem im Blick auf den 
zivilen Verkehr und schlägt schließlich vor, daß die Finanzierung des vollen Anlagekapitals 
unter Ver2.icht auf Verzinsung und Tilgung allein :ius der Reichskasse zu erfolgen habe. 
Allenfalls über die Betriebs- und Unterhaltungskosten wollte man mit sich reden lassen. Die 
einzelnen Bundesstaaten des Reiches waren damals noch sorgsam darauf bedacht, die bundes-
staadichen Hoheitsrechte gewahrt zu wissen, das bedeutete, daß der Bahnbetrieb administra-
tiv Karlsruhe unterstellt bleiben sollte und nicht etwa Berlin. Die Akten jedenfalls zeigen eine 
sehr lebhafte Korrespondenz zwischen Reich und Bundesland, in der die bahnrechtlichcn 
Implikationen der zu erbauenden strategischen Linie zur Sprache kommen. Die Frage war, 
wie der Anikel 41 der Reichsverfassung, die 1871 mit der Zustimmung aller Bund~sländer 
beschlossen worden war, in unserem Falle seine Anwendung finde: 

Artikel 41: ,, Eisenbahnen, welche im Interesse der Verteidigung Deutschlands oder 
im Interesse des gemeinsamen Verkehrs für notwendig erachtet werden, können 
kraft eines Reichsgesetzes auch gegen den Widerspruch der Bundesglieder, deren 
Gebiet die Eisenbahnen durchschneiden, unbeschadet der Landeshoheitsrechte für 
Rechnung des Reiches angelegt oder an Privatunternehmer i.ur Ausführung kon-
zessioniert und mit dem Exprobriatsionsrechte ausi;cstallcl werden." 
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Die politische und finanzielle Brisanz des Bahnbaus war immerhin sei erheblich, daß die 
Großherzoglichen Präsidialbehörden nicht allein darüber entscheiden wollten; die Stände und 
Paneien im Landtag sollten die Verantwortung mit übernehmen. Die Zentrumspartei und 
die Deutschfreisinnigen zum Beispiel waren sich in scharfer Zurückweisung allzuweitgehen-
dcr Reichskompetenzen einig. Lieber wollte man selber zahJen und dafür dann auch H err im 
eigenen Hause bleiben. Was nun den Bau der Anschlußlinien in die Königreiche Wü~temberg 
und Bayern (Donautal-Sigmaringen-Memmingen) anbetraf, so zeigten diese Länder zum Teil 
verschiedene Interessenlagen: Wümemberg erhofft.e sich davon eine Belebung der Winschaft, 
Bayern bezeichnete die preußische Initiative aJs „kriegstreiberisch". 

Was nun letzdich den AusschJag für die Trassierung Weizen-Hintschingen gab, unter 
Außerachtlassung der Wutachtall inie über Achdorf-Opferdingen, läßt sich aus den Akten des 
Generallandesarchives nicht ersehen. - Nicht unerwähnt bleiben darf das Verhahen der 
Bevölkerung. Da war zunä~hst die Unmöglichkeit, die Tcrrainsondicrung als touristisches 
oder geologisches Unternehmen zu tarnen. Uns sind die Namen der Militärs, die Berlin in die 
stiUen Täler der Baar entsandte, noch aktenkundig. Es konnte nicht ausbleiben, daß die 
Lokalblätter alsbald den Zweck der Flurbegehungen aufdeckten. Es bildeten sich Bürger-
initiativen, die alle darauf drängten, daß ja nur die Trassierung der Bahn durch das eigene TaJ 
und Kirchspiel erfolge, versprach man sich doch davon wirrschafclichen Aufschwung. War 
nicht bis zur Stunde der industrielle und eommerzielle Aufschwung der Gründerjahre an 
diesen Kommunen vorübergegangen? Nachdem nun in wachsendem Maße auch Amtsper-
sonen des badischen Staates an diesen Bürgerversan1mlungcn teilnahmen und bei der Abfas-
sung von Resolutionen und Petitionen sich beteiligten, sah sich Staatsminister Turban in 
Karlsruhe genötigt, an die Amtsvorstände der beteiligten Bezirke klare Weisung auf Zurück-
haltung in dieser Sache ergehen zu lassen: Unter dem 26. September 1884 schreibt er: 

,,Die Nachricht über die Seitens des Reichsamts für die Verwaltung der Reichs-
eisenbahnen unternommene Fenigung von Vorarbeiten über gewisse schweizeri-
sches Gebiet umgehende Bahnverbindungen im südwestlichen Theile des G roßher-
zogtums hat da und dort ein lebhaftes Interesse der betheiligcen Gemeinden für die 
Erstellung der fraglichen Bahnanlagen hervorgerufen, welches in öffentlichen Be-
sprechungen und selbst in der Bildung von örtlichen Komites zur Behandlung der 
Angelegenheit bereits Ausdruck gefunden hat. Wie mir zur Kenntnis gekommen, ist 
an den einen und anderen der H errn Amtsvorstände nicht nur eine Einladung zur 
Anthcilname an diesen Besprechungen ergangen, sondern es soll auch thcilwcisc die 
Absicht bestehen, denselben den Eintritt in diese Komites und damit eine förmliche 
Betheiligung an deren Vorgehen anzusinnen. Ich haJte es deshalb für angezeigt, den 
Großhi. Amtsvorstand zu seinem Benehmen in vertraulicher Weise darauf aufmerk-
sam zu machen, daß es bei der in Rede stehenden Angelegenheit sich wesenclich um 
ein Interesse des Reiches handelt, daß die davon mirtclbar berührten Interessen des 
Landes von der Gr. Regierung vertreten werden, und soweit fntcressea rein lokaler 
Bedeutung in Frage stehen, es aus mehrfachen Gründen sich nicht empfiehlt, die 
letzteren in besonderem Maße zu beconen oder gar in den Vordergrund zu stellen. 
Eine solche Verschiebung der Angelegenheit könnte aber daraus abgeleitet und die 
Haltung der Gr. Regierung in einer schließlich sogar für die örtlichen Wünsche 
nachthciligen Weise durchkreuzt werden, wenn Bezirks- und andere Komites sich in 
die Sache einmischen oder gar die Herrn Amtsvorstände, wenn auch nicht dienstlich, 
doch immerhin unter dem Einfluße ihrer amtlichen Stellung, an solchen örtlichen 
Agitationen sich betheiligcn. Ich muß es deshalb aJs geboten bezeichnen, daß die-
selben jeder aktiven Anthcilnahme an den bezeichneten Bestrebungen, sofern ihnen 
eine solche angesonnen werden sollte, sich enthalten. Hochachtungsvoll 
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Mit oder ohne lokalpatriotische Aktivitäten, in der Sache enrschieden letztlich allein die 
Belange der Militärs. Immerhin wurde ein c r aus der Bevölkerung mit großhcrzoglichcn 
Gnaden belohnt, ein GasrwiTT nämlich, der für die Belieferung der neuzuerstellenden ßahn-
hofsgaststänen den Titel eines „Großherzoglichen Hofliferanten" führen durfte. Eine kleine, 
aber sehr bezeichnende spr::ichlichc Beobachtung sei hier am Rande vermerkt: während bei 
allen Verhandlungen „Herren", ,,Hochwohlgeborene" und „Excellcnzen" miteinander spra-
chen und korrespondierten, wird in den Akten, die die Ernennung des Großherzoglichen 
Hoflieferanten z um Gegenstand haben, mit peinlicher Genauigkeit eben immer nur von 
einem ,,Mann" gesprochen. Wie auch immer, im Jahre 1888, also im Drei-Kaiser-Jahr, wurde 
nach langjährigen Vorverhandlungen (über die Vergabe der Gelder mußte ja auch das Bundes-
parlament und der Bundesrat in Berlin bcscl1l;eßcn) mit dem Bau der Kanonenbahn begonnen. 
Mehr als 6000 Arbeiter erstellten im zweijährigen Einsatz in Tag- und Nachtschicht die strate-
gisC:, für das Reich scheinbar so wichtige Bahnlinie. ,.Scheinbar" deshalb - und hier greifen 
wir vor - weil in der Praxis, also im Ernstfall, die „Sauschwänzlc- Bahn" ohne jede militäri-
sche Bedeutung blieb. Denn im ersten Weltkrieg erfolgte der Angriff auf die All iieTTen ja be-
kanntlich über den rechten r-lügel des Reiches, und im zweiten Weltkrieg diente sie lediglich 
als Entlastungsbahn für Urlauberzüge von und nach Frankreich. Man geht nicht fehl zu be-
haupten, daß unsere Kanonenbahn viel eher dem „Feind" Nutzen brachte, denn nach beiden 
Weltkriegen rollte unermeßliches Beute- und Reparationsmaterial über ihre Schienen. Mili-
tärisch gesprochen: der Schuß ging nach hinten los! Zur Melancholie, oder zur Heiterkeit, zu 
was auch immer der Betrachter beim Anblick der Kanonenbahn veranlaßt werden mag, auch 
::1ui dem 7ivilen SekLOr konnte man mit dieSl'.r ~o eleg:im in die Jura-Landsch:ift geschnittenen 
Ei~cnb:ihnlinie keinen Staat machcn: sie war von Anfang :in und blieb es bis zu ihrer endgü lti-
gen Stillegung chronisch defizitär. Sollte sie einmal den rechtlichen Status einer „Museums-
bahn" bekommen, so muß man sagen, daß sie diesen von Anfang an verdient hätte. Dessen 
ungeachtet gehörte eine Bahnreise von Waldshut nach lmmendingen zum reizvollsten, was 
die deutschen Eisenbahnen zu bieten hatten. Das Schweben über der Wutach bei Blumegg-
Lausheim, die Einfahrt in den Kreiskehrtunnel (der einzige übrigens in Deutschland}, in dem 
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die Trasse auf einer Länge von 1,7 Kilometer 15 Meter H öhe gewinnt, der Anblick des Müh-
lenbachtales, die Brückenfahrten über Fützen hinweg durch lange Schleifen nach Epfenhofen 
hinauf und endlich der letzte Tunnel durch die Ottilien-Höhe des Buchberges über ZolJhaus 
hinaus ins Aitrachtal hinein, war allemal eine Reise wert! - übrigens wurde sie bahntech-
nisch 1932 endgültig zur Nebenbahn degradiert und dieses gegen den Jahre anhaltenden 
Protest der lokalen Behörden und einheimischen Bevölkerung. ,,Nebenbahn" - so wurden 
die Protestierenden beruhige - hieße ja nicht Verri~gerung des Zugverkehrs, sondern bedeu-
tete lediglich die Umwandlung aller beschrankten Bahnübergänge in unbeschrankte. Das hieß 
auch, daß alle Bahnwanshäuschen vom Bahnpersonal geräumt wurden und fortan Pensionä-
ren zur Verfügung standen. Natürlich benötigte das Dritte Reich für seinen „Totalen Sieg" 
unsere Kanonenbahn, aber sie erschien dem Führer im totalen Untergang immerhin so un-
wichtig, daß sie dem Sprengungsbefchl aller Brücken und Tunnels emging. 1955 schließlich 
schien mit ihrer völligen Seillegung ihr Ende gekommen, aber 1964/65 weckte sie die Bundes-
wehr noch einmal für 10 Jahre aus ihrem Dornröschen-Zustand. Mit fasr 5 Millionen DM aus 
dem Verteidigungshaushalt wurde sie wieder flott gemacht, d. h. die Brücken gestrichen, 
Signale und Weichen gefettet, Brandstreifen gerodet und die Tunnels von Steinschlägen ge-
säubert. 1974 verlor auch die Bundeswehr ihr Interesse; die Elektrifizierung der Schwarz-
waldbahn hatte ihren strategischen Wen ein für allemal überflüssig gemacht. Jetzt drohe ihr 
der Rückbau. Aber sollte sie jeczc, nach Erledigung ihres marcialisch-milicärischen Zweckes, 
nicht endgültig für einen friedlichen „zurückgebaut" werden? Für das Landschaftsereignis 
Baar wäre der Verlust dieses Eisenbahn-Denkmals schmerzlich und unersetzlich. 

Anmerkung der Redakcion: 
Für die Genehmigung zum Druck der Abbildungen danken wir dem Badischen General-

landesarchiv Karlsruhe. 

Schrifttum und Quellen 
An11sbbtt der Rcich,bahndircktion Karlsruhe Nr. 49, 10. 5. 1932 (Un,wandlun~ der Strecke Hintschingcn-Obcr-

lauchringen in eine Nebenbahn). 
lhdischc L,ndeszeaung Nr. 213, 7. 9. 1884. 
Badische St•atsb•hn-Vcrwahung: Die Umgchungsbahnen, 2 Bde. o. On. 1890. 
Kommission für g<'<<hichtlichc Landcs~undc in Baden-Wumcmbcrg (H rsi;.) : Hi>tori,rh« Atlas ,·on Badcn-Württcm-

bcq;. Stuttgart 1972. Darin: Entwicklung des Eisenbahnnct7.cs. 
KUNTZEMOLLER, A.: Die ß,dischcn Eisenbahnen. Karlsruhe 1953. 
Akten des Badischen Generallandesarchivs: 

Republik Baden, S,aatsmini~tcrium Reichssachen Eisenbahnen, Jahr 1882- 1927. Abt. 233/1 1501 Vol. 17 und 
Vol. 1/20. 
Denkschrift des Bund,·srathcs 1885 ,um Nachtroi;shaush.,lt Je, Reiches . ßcilage ,u Anl.i.c IV, S. 16. 



86 

Ein Kartenmanuskript 
aus der Stridbeck-Offizin 

von Ono Srochdorph 
mic 3 Abbildungen 

Ruthardc Oehmc zur Vollendung des 7S. Lebensjahres gewidmet 

OEHME ( 1961 ) und REICHELT ( 1970) erwähnen ein Konvolut von handgezcichneten 
Kartenblättern, das in den Beständen der F. F. Bibliothek Donaueschingen als Nr. 398 a 
erscheint und vor rd . 90 Jahren in München angekauft worden ist. Die meisten dieser 
Blätter, nämlich 24, gehören nach Karteninhalt und Kanenschnitt zusammen und sind 
Ausschnitte aus einer Karte des Schwäbischen Kreises, während 3 Blätter Entwürfe zu einer 
Karee des Kraichgaues enthalten und je I Blatt den Donaueschinger Raum und den von 
Wiesensteig darstellt. OEHM E schreibt diese Blätter einer noch nicht identifizienen Karco-
graphenschule zu; REICHELT datien sie auf die Zeit um 1680 und weist auf die Disk repanz 
z.,vischen formal fortschrittlicher und inhaltlich unvollkommener Darstellung hin. Im folgenden 
soll auf die 24 7.usammengehörenden Blä11cr näher eingegangen werden. 

llcwndcrcr U,nk i;ih 1-r,u Dr. ~,. H ubcr, ,1.1. F. F Hofbibliothek Uonaucs~hingcn, ohne deren 1-.ntgci;en• 
k<,rnm<:n und fn.•undJid1c Unh.·n,tuuung die vorli.:gcndc Miueilung, nich1 hau..: lus~carbeitet werden können. 

Die 24 Blätter haben Querformat mit einem Seitenverhälrnis von 3 : 4 bei erwa 19,8 und 
26,4 cm Seitenlänge. Sie sind einheitlich in der Weise bezeichnet, daß die Bläncr gleicher 
gcogr. Breite mit einem Großbuchstaben (mir Punkt) und in der Aufeinanderfolge nach der 
gcogr. Länge mit einer Ziffer (mit Punkt) gekennzeichnet sind. Nach Signaturen und Duktus 
der Beschriftung l:issen sich die 24 Blätter in 2 Gruppen zu je 12 Blatt aufteilen (Abb. 1 ) . 

Gruppe 1: 
B.S.-7., C.5.+6., D.5.+6., E.5.+6., F.5.+6., G.6. 

Gruppe II: 
ß.8., C.7.-9., 0.7.+8., E.8., F.9. + 10., 1.9.+ 10., L.9. 

Die beiden Handschriften der Beschriftung unterscheiden sich beispielsweise im Buch-
sraben ,h', der bei Gruppe I mic nach oben geöffnetem Bogen, bei Gruppe II mit nach unten 
geöffnetem Bogen geschrieben wird. 

Die beiden Gruppen stoßen im Kartenbild bei B.7./8., C.6./7. und B.7./C.7. aneinander 
un<l überschneiden sich auf Blatt ß.7. insofern, als im unteren Teil des östlichen Driuels 
Eintragungen in der Handschrift der Gruppe II zwischen die von Gruppe I eingefügt sind 1)_ 

Die Einzelblätter der Gruppe I sind mit einem Quadratraster überzogen; die 3 queren 
Streifen sind - analog der Blaukennzeichnung - mit A, B und C bezeichnet, die 4 senk-
rechten Reihen mit arabischen Ziffern 1 - 4 numerien. 

Besonders sorgfältig ausgcfühn ist bei Gruppe I das Blatt D.6. mit Stuttgart und seiner 
Umgebung, bei Gruppe 11 das Blatt C.7. mit der Gegend um Murrhardt, das als einziges Blatt 
der Gruppe mir dem Quadratraster der Grupp.: 1 versehen ist. Die Quadratseiten sind am 
Rand von C .7. in je 5 Teile weicer umeneilt ; diese Unteneilung findet sich auch bei D.6. 
unren am linken Rand. 

An zwei Stellen überlappen sich Blätter der Gruppe 11 mit Blättern eines anderen Karten-
werkes, das die Bezeichnung „ALEMANN IA sive SUEVIA SUPERIOR. LIBERATA./Das 
Von denen Unertraeglich harten Bayrisch und Framzösischen Pressuren, / durch den von 
GOTT bcy Hochstae11 A.0 1704 den 13 Aug. Verliehenen G loriosen Sieg / erlösetc OBER 
SCHWA BE . in Tabellen." fühn. Die l.andesbibliorhek Stungan besitzt ein Exemplar 
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dieses wohl Ende 1704 erschienenen Werkes mit 24 BlaH in 6 queren Streifen (f. - 1.) und 
4 senkrechten Reihen (8. - 11.); das Germanische Museum Nürnberg verwahre ein weiteres 
Exemplar, das auch noch den Querstreifen ,m.' umfaßt und dessen 28 Blätter zu einer großen 
Karte zusammengeklebt sind. Den vom Stuttgarter Exemplar erfaßten Raum begrenzen die 
Orcslagen von Schwäb. Gmünd, Vohburg (Donau), Bad Tölz und Bad Waldsee. 

Es überlappen sich einerseits D.8. + E.8. mit f.8., g.8. und h.8., andererseits F.9. + F.10. 
mit i.9. + i.10. In den überlappungsbereichen detken sich die seitlichen Begrenzungen der 
Blätter und die Ortslagen. Die bei C.7. und D.6. erwähnte Randunterteilung findet sich bei 
der Oberschwabenkarte auf den Seitenrändern wieder und ist hier als Einteilung nach Breiten-
minuten beziffert. Danach beträgt die Ausdehnung eines Blattes in der N-S-Richtung bei der 
Oberschwabenkarte l 2 Breitenminuten, bei .:·98 a 15 Breitenminuten. Der Blatrschnitt ist 
jeweils in die vollen Breitengrade eingespannt , die somit bei der Oberschwabenkarte in je 5, 
bei 398 a in je 4 Querschichten unterteilt sind. Geht man von dem Annäherongswert von 2 : 3 
für das Verhälmis von Längengrad zu Breitengrad im süddeutschen Raum aus, so ergibt sich 
aus dem Seitenverhälmis von 3: 4, daß jedes Blatt von 398 a sich über 30' Länge und 15' Breite 
e rstreckt. Die Abgrenzung von jeweils 30 Längen- und 15 Breitenminuten findet sich nach 
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BONACKER auch schon bei der Karte „T abula nova Circuli Franconici . . ", die Gg. 
Chriscoph Eimmart d. J. 1690 in Nürnberg he rausgebracht hat; mit der gleichen Unterteilung 
istderBlanschniuderKanedcs Deutschen Reiches 1: I00000(ab 1878)ausgelegc. 

Im Kartenbild haben die Blätter von 398 a mit der Oberschwabenkarte die schon von 
E. D. HAUBER (1724) erwähnte Eigentümlichkeit gemeinsam, daß Städte vielfach mit einer 
meist bei Merian entliehenen Vedute dargestellt werden. Ähnlich ist der württembergische 
Kriegsrat Andreas Kieser gelegentlich bei seinem Forstkartenwerk verfahren, das nach dem 
Holländischen Erbfolgekrieg in Angriff genommen wurde. 

A 1s Kartenmaßstab ergibt sich für 398 a und die Oberschwabenkane etwa 1 : 140 000. 
Die Oberschwabenkarte trägt den Herkunftsvermerk: ,.AUGSPURG/Johann Strid-

bcck Junior fccit Cl Excudit / Cum Gracia et Privilegio Sacrae Caesareac Majcstatis." Sie 
stammt somit aus der von Johann Stridbeck Vater und Sohn in der Zeit um 1700 in Augsburg 
betriebenen Offizin. In einer eingehenden Darstellung von Leben und Werk dieser beiden 
Kupferstecher hat J . H. BI LLER ( 1) auf Aktenunterlagen eines Schuldhaftverfahrens gegen 
Joh. Stridbeck d. Aclt. hingewiesen, die im Stadtarchiv Augsburg verwahrt werden. Sie 
cnth;ihcn auch handschriftliche Eingaben des älteren Stridbeck, die mit den Blättern der 
Gruppe I des Werkes 398 a verglichen wurden. Aus dem Vergleich ergibt sich, daß die H and-
schrift der Onsnamen auf den Blätternder Gruppe I die von j ohannStridbeckd. Ach. ist . 

Die H andschrift der G ruppe 11 läßt sich nicht mit der g leichen Zuverlässigkeit einordnen. 
Am ehesten könnten noch nachträgliche Eintragungen auf Blatt C.7. (s. u. ) zu der Hand-
schrift von Joh. Stridbcck jun . auf seinen Berliner Skizzen aus dem Jahr 1690 passen. 

Auf vielen Stadtgrundrissen und Veduten aus der Stridbeck'schen Offizin ist der seitliche 
Rand für Erläuterungen usw. ausgenützt. Auch Blatt D.6. trägt auf der einen Schmalseite eine 
Bemerkung in der Handschrift von Joh. Stridbeck d. Aclc., die einen originellen Beitrag zum 
Problem der Ortsnamcnbehandlung in der Kartographie darstellt: 

„Für besser hielte ich, man schriebe den Namen nicht hinein, sondern machte auf 
beiden Seiten große Spatia und zeigte dann nur mit Buchstaben in jedem reld den 
Orth an und schriebe daneben zu als zum Exempel a Srndgard (8.3) a Eslingen 
( :C.4) und so fortan, so bliebe besser Platz zum corrigieren und kann man gleich 
sehen, was in jedem Feld corrigirt und supplirt worden." 

J oh. Scridbeck d. Aclc. war seinen Lebensumständen nach niemals in der Lage, Karten 
nach eigener Erkundung zu entwerfen. So wurden in der Scridbeck'schen Offizin in der 
damals allgemein üblichen Weise Karten durch Ab- und Umzeichnen anderer Karten ent-
worfen. Die ßcqimmung der Vorlagen für eine solche Karte und ihre Datierung ist, selbst 
wenn der ursprüngliche Entwurf und sein Autor identifiziert werden können, in vielen Fällen 
problematisch, weil die Zahl der „Zwischenhändler" unsicher ist. 

Die Blätter der Gruppe I haben in den hydrographischen Grundlagen enge Beziehungen 
zu der Karte des Schw:ibischen Kreises von Paul Wille, übert reffen aber diese Karte in der 
Zahl der Onslagen, die, soweit nicht bei Wille vorgegeben, Beziehungen zu der „Tabula 
Geographica Ducatus Wi.irtemberg" von Abraham Höltzl in ihren verschiedenen Fassungen 
erkennen lassen. 

Paul Wille aus Chur in Rhactien (Paulus Willius Curiensis Rhaeticus) war Ingenieur-
offizier im Dienst der Reichsstadt Ulm. Seine Karte „Circulus Suevicus cum incorporatis et 
adjacentibus regionibus, principat:, abb:, comit:, territoriis et urbibus" ist von 1689 datiert; 
sie wurde von ]oh. Ulrich Kraus gestochen und von dem Ulmer Buchdrucker Marthaeus 
Wagner verlegt. N. de Fer brachte 1703 einen Nachstich heraus. OEHME beurteilt sie als 
selbständigen Enrwurf. Sie reicht im Norden von Saarlouis über Heidelberg bis Altdorf, im 
Osten von Altdorf über München bis Innsbruck, im Süden von Innsbruck über Zürich bis 
Pontarlier, im Westen von Pontarlicr knapp an Epinal vorbei bis Saarlouis. Der Mittelpunkt 
liegt bei Tübingen. Sie ist im Maßstab von erwa 1 : 600000 gehalten. Mit den Randwerten der 



Abh. l 



90 011n StochJurph 

Wille-Karte von 49°25' im Norden und 28°8' - 28°15' im Westen stehen d ie durch Rückrech-
nung zu bestimmenden Randwerte des 398a- und Oberschwaben-Netzes von 49°30' bzw. 
49°48' und 28°10' in ausreichendem Maße in Einklang. 

Die „ Tabula Gcographica Oucatus Würtemberg" wurde von dem ösrerreichischen 
Exulamcn Abraham Höltzl aus den Blättern der „Chorographia" Gadners cnrwickelt. Ihre 
erste Ausfertigung ist dem Herzog Johann Friedrich v. Wttbg. (1608-1628) gewidmet, die 
zweite 1630 von Höltzl und Rauscher herausgegeben. Der Sruttgarter Buchdrucker und Ver-
leger Johann Wcy rich Rösslin besorgte 1659 eine dritte Ausgabe, von der ein Nachstich 1694 
von N. de f-er herausgebracht und 1703 neu aufgelegt wurde. Höltzls Karee enthält außer dem 
karrographischen Leitfo~sil der Teufelsbrücke bei Oberensingen, die von Nachstechern ge-
rreulich übernommen wurde (HUTfENLOCHER), auch eine symbolische Darstellung von 
Bauarbeiten bei diesem Dorf, vielleicht eine Anspielung auf den Bau des dortigen „äußeren" 
Schlosses durch 1-1. Schickhardt um 1620. 

Die nachweisbaren Beziehungen zu den Karten von Wille und Gadner/ Hölczl besagen 
nun aber nicht notwendigerweise, daß Jie BläLCer der Gruppe I in der Scridbeck'schen Offizin 
kompiliert wurden. P. Wilk halle als ulmischer Ingenieuroffizier zweifellos gute Beziehungen 
:;,u Jen Ulmer Militärkartographen in Diensten des Schwäbischen Kreises und der Markgrafen 
von ßa<lcn- Durlach und von Baden- Baden (SCHÄFER) und könnte in seiner Karte des 
Schwäbischen Kreises ein „Kriegsthe:uer" (GRE ACHER) aus dem Holländischen Erb-
folgekrieg ( 1672 - 1678) oder andere militärkartographische Unterlagen verwertet haben. 
Darauf läßt z.. B. die Einzeichnung der vergleichsweise unbedeutenden Ortschaften Ober-
hausen und Sickingen N\'(/ Hechingen schließen, in keiner anderen zeitgenössischen Karte 
wiederzufinden und kaum anders als mit Erkundung im Gelände z.u erklären. 

Ober Beziehungen zu Milicärkartographen in DienslCn des Schwäbischen Kreises und 
der Markgrafen von ßaden- Durlach bzw. Baden-Baden hat aber offenbar auch das Haus 
Stridbeck \·erfügt. Der Plan von Memmingen, der aus dem Stridbeck'schen Nachlaß in die 
„Force d'Europc" von G. ßodenehr (Nr. 108) überging, hat offensichtlich die gleiche Vorlage 
wie zwei handgczeichnetc Pläne von Memmingen baden- badcn'scher Provenienz (SCHÄFER 

r. 528 u. 529). Und der einzige Kartenzeichner, der auf den von Joh. Scridbeck jun. heraus-
gq.;ebencn und verlegten Karten und Plänen der „Curieusen Staats- und Kriegstheater" und 
~pätcr des „Arlas curieux" n.imentlich vermerkt wird, ist Johann Jacob Baumgarten, von dem 
eine 1708/ 9 entworfene Karte der Ettlinger Linie in den baden-durlachischen Beständen 
~rammt (SCHÄFER Nr. 433) und der nach E. D. HAUBER ( 1727) bis 1707 zum Stab des 
M.1rkgr.1fcn Ludwig Wilhelm von Baden-Baden, des Türkenlouis, gehört hatte. Außer der 
Version, d:iß die Wille- Karte im Hause Scridbeck durch Übernahme von Ortslagen aus der 
Ga<lner/ Höltzl-Kane zum Kartenbild der Gruppe 1 erweitere worden sei, komme also auch 
noch in Fr.tge, daf~ die Blätter der Gruppe I die Kopie einer militärkart0graphischen Arbeit 
sein kö nnten, die P . Wille aus Gründen der Geheimhaltung nur verkleinere und auszugsweise 
wiedageben durfte und die später nach Wq.;fall der Geheimhalcungsp0icht in die Hände des 
Hauses Stridbeck geriet. 

l)ie kartographischen Grundlagen der Blärcer der Gruppe II des Konvolutes 398a sind 
\'icl wcnigl'r deutlich . Sehr wahrscheinlich sind die Blätter nicht aus der Wille- Karee abge• 
leitet; das Blatt L.9. liegt auch zum größten Teil außerhalb von ihr. In Ziffern verschlüsselte 
Herrschaftsangaben in der Mark1:;rafschaft Burgau erinnern an die Karte von J. A. Rauch, 
andere topographische Ein7.elheitcn lassen sich auf Philipp Apian zurückverfolgen. 

Die Datierung des Konvolutes 398a ist nur annäherungs- und vermucungsweise möglich. 
Auf ßlan 8.5. crscheim gegenüber Philippsburg der Eintrag: ,,Neu Schanz". Die links-
rheinische Brückenkopfbcfescigung gegenüber Philippsburg wurde gemäß dem Vertrag von 
Rijswijk 1698 von den Franzosen geschleift. 1703 vermeldet Markgraf Ludwig Wilhelm von 
Baden- Baden dem Kaiser iibcr Philippsburg: ,, ... wo ich begriffen bin, eine neue Schanz 
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anzulegen" (NOPP). Dies e rgibt für unsere Oberlegungen als Terminus post quem das Jahr 
1703. - Auf Blatt C .7. s ind die Ortsnamen „ Linegk" und „Kirnbe rg" vertauscht. E in solcher 
Irrtum ist zunächst schwer verständlich und auch aus dem Kartenbild der Wille-Karte nicht 
abzuleiten. Auf dem N achstich der Karte durch de Fer 1703 sind aber die beiden Omsigna-
ruren und die be iden Ortsnamen so angeordnet , daß man unschwer „Li neck" auf den Positions-
kreis da rüber s tatt auf die Burgsignatur rechts davon und „ Kirnberg" auf die Burgsignatur 
da runte r und nicht auf den Posit ionskreis links beziehen kann. Wenn der Fehler auf Blatt C.7. 
da rauf beruht, daß de r Bearbeiter für die Eintragung der Ortsnamen sich auf die de Fer-Karce 
ve rlief~, ergibt sich ebenfalls als T erminus post quem das Jahr 1703. 

Schließlich fallen auf Blatt C.7. handschriftliche Nachträge auf. Bei Murrhardt, das weit-
ab von der Murr liegt , ist ve rmerkt: .,ist herüb(cr) zu trag(en)". Bei der H ausburg (Hunnen-
burg, 3,5 km O Murrha rdt) steht: ,, ist ruiniert und Öt mehr zu sehen". ,,Fürstenbach" (aus 
der Gadner/ Hö ltz l-Karce) ist verbessert in „Fornsbach". Auf der Rückseite von Blatt C .7. 

teht in eine r für Joh . Stridbeck sen. ungewo hnten (BI LLER 2) Diktion: ,. 1. d(as) ausgelassene 
zu s upplie ren. 2. die onhographie zu verbessern. 3. die herrschafc od(er) d(as) ius territo rii zu 
ad jung ie ren. 4 . die g ränzen zu designie ren." 

Warum wurde für die besonders sorgfält ige Ausführung eines Blaues der Gruppe 11 
gerade das Blatt mit der Gegend um Murrhardt ausgewählt? In Murrhardt war 17 11 - 17 12 
Joh . Maie r Abc und Prälat , de r soeben seine Karte „ Ducatus Wurcenbergici . . delincatio" bei 
J. B. H omann in Druck gegeben haue und gleiche rmaßen über Ortskenntnisse wie über 
wissenschaftli che Diktion verfügt haben dürfte. Gehen die Korrekturen im Kartenbild und 
die Bemerkungen auf der Rückseite des Blancs C.7. etwa auf Anregungen Joh. Majers 
zurück? H at vielleicht Joh. Stridbeck jun. seine Rückkehr von Frankfurt nach Augsburg 
( 17 11) dazu benütz t, über Murrhardt zu reisen und Jo h. Majer aufzusuchen? Isc das Konvo luc 
398a desha lb erhalten geblieben, weil das Haus Scridbeck den Plan zu einer „Vorstellung des 
Schwäbischen Kreises in miteinander übercintreffcndcn Tabe llen" oder wie der Titel sonst 
hätte lauten sollen, m it Rücksicht auf das bevorstehende Erscheinen der Karte von Joh. 
Majer n id1t wei te r verfolge hat? 

Anmerkung 
1) l)ic nadnragl11..·h t.·in~t.·zcichncH·n Orte liegen .11lc auf d"''"'n Territorium der Graf,!:l,c;h3ft HuhenlohcpNcut'n'itcin-

1 cucn>1cin oJernahc <cmcrGrcn,.c. GrafWolfi;ang j uliu, ,u Hohcnlohe• Ncuenstcin ( 1622- 1698) wubis 1.u seiner 
V.•rwundung im J,hr 1664 Gcncralfddnur<ch,11 Je, Römisd,cn Reiches. Als Kanograph war im Hohenlohis~hcn 
d,mals G C . Jung lJllg. Sind die hnir,gungen .rnf 131an ß.7. einer Kanc von G. C. Jung entnommen. die Grai 
\X't,lrganµ Jul,u, ,ur Vcrfuguni; i;c.tdll haue? 
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Die Eulenfalter fliegen meist in der Dunkelheit, nur wenige auch am Tage. In unserem 
Raum s ind es hauptsächlich kleine bis mittelgroße Schmetterlinge. Große Arten sind selten. 

Der Kö rper der N ocruiden ist in der Regel gedrungen . Der Thorax (Brust) ist betont 
kräftig. Dem kleinen Kopf siezen große Augen auf, die bei vielen Arten nachts Licht reflektie-
ren . Diese Faktoren mögen dazu beigetragen haben, sie mit den Nachtgreifen zu vergleichen 
und auch ihnen den Namen „Eulen" zu geben. 

D er Körper dieser Eulenfalter ist dicht wollig behaart. Die Färbung der Flügel ist - je-
doch nicht bei allen Arten - dunkel. So sind diese Schmetterlinge gut an das kühlere Nacht-
klima angepaßt. 

Sind die Flügel, vor allem die Hinte rflüge l bunt, handelt es sich um eine Warntracht: 
Wird ein ruhender Falter von einem Insektenfresser angegriffen, spreizt er blitzschell seine 
Vorderflügel nach vorne. So kommen plö tzlich die bunten Himerflügel zum Vorschein wie 
bei den Ordensbändern. Der Angreifer wird erschreckt und läßt von seinem Opfer ab, oder 
das Opfer fliegt rasch ab. 

Die Nocruidcn unterscheiden 
sich von anderen Nachrschmerrerlin-
gen in einigen Punkten. So ist dies vor 
allem die Zeichnung der Vo rderfl ügcl. 
Sie hat neben Binden, Schattierungen 
und Punkten drei für diese Familie 
charakteristische Merkmale: d ie Zap-
fen -, Ring- und ierenmakcl(Abb. 1). 
Allerdings können manchmal die eine 
oder die andere, dann und wann auch 
a lle drei feh len. 

In der Ruhestellung sind bei den 
meisten Arten die r-lügel dachartig 
über dem Leib zusammengelegt. Ei-
nige Arten aber tragen sie auch flach 
über dem Körper. 

Ringmakel 
1 
1 
l 
1 
1 

Nierenmakel 
1 
1 

' 

Abb. 1 

' ' ' Zapfenmakel 

Rechter Vorderflügel einer Noctuide. 

In etwa 25- jähriger Beobachtungs- und Sammeltätigkeit im Gebiet der S aar und der un-
mittelbar angrenzenden Landschaften habe ich die nachstehend aufgeführten Arten festge-
stellt. Die Reihenfolge entspricht FORSfER-WOHLFAHRT: ,,Schmetterlinge Mitteleuro-
pas", Band 4. Die jeweils dem Namen vorgesetzte Zahl entspricht der Nummer der betreffen-
den Art aus diesem Band. 

Die ,ngegebenen Maße beziehen sich auf die Länge von Kopf bis Flügelende, bei den Präpamcn von Kopf bis 
Hintcrlcibsendc. 
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Abb. 2 
() .... hruph.•\Jr.1 plc.•uJ 9 Ad1dol1, .?I. 5. 7 1, 1...1 I.S 1..111 

Abb.4 
AnaplcctoiJc,prasinacf, AchJ<>rf.16. 7. 71.ca. J.m. 

Abb. 3 
Nn'-ru.1 pronuh.,9, ~hw1..·nnin~l"n. -1. 7 Mt ~.1. . 35 "m. 

Abb.5 
Raupev. M2mcstrapisi,Tiefcnricd,3. 9. 66.c•. 4cm. 



Abb.6 
Tholeradecimalis9, Ramberg, 31. 8. 72, ca. 3cm. 

Abb.8 
Onhosiaincenad'.Schwcnningen, 17. 4. 74,ca. 2cm. 
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Abb.7 
O nhosiagracilisd', Schwenningen, 7. 4. 72.ca. 2 cm. 

Abb.9 
Onhosia gothica 9. Schwenningen, 16. 4 . 66. ca. 2 cm. 
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Abb. 10 
PhlogophloramcticulosJ9 .Schwcnnin~<m.27. 10. 67, 

e:i. 4,Scm. 

Abb. 11 
Mormomaur,cf , Rottweil. 7. 8. 50.ca. l,5.:m. 



Abb.12 
Mythimno impuro 9. Schwcnninger Moos, 24. S. 68. 

c3. 4cm. 

Abb. 14 
Apamca li,hoxylca 9 , Hüfinger W•ld, IJ. 8. 67, 

ca. 2,5cm 

7 hriftcn J tr B~.1r j I ll6 
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,· ;1 ·· . 

Abb. 13 
Amphipyrapyramidco9, Kohcrn ,28.7.69, 

C3.3011. 

Abb. 15 
Athctis p•lustris d, Schwcnnini;cr Moos. JO. 5. 64, 

ca. 1,5cm. 
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Ahh.16 

·- . --,.;• 
., 

Cu~utliJ l.t~tu..:Jc:9.1 fnch<.·mminhcn. 4. S.7J. ra. 2.Srm. 

Abh. 18 
Xvlcn, veiu>ta o' . AchJorf. S. 4 . 72, c.1. 3.5 "" 

:JI f . , . 
/; 1 . ' t . 

1 

1 

~

'. :'f-1: 
· ( , J 

1. i • 
Abb. 17 

Cucull,a vcrbascio',e. l. 2. 5. 72,ca.Jcm. 

Abb. 19 
1 ups1'i, tnversa f. brunne• 9 , Achdorf. 19. 3. 72. 

CJ. 2~3 t..m. 
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Abb.20 
Agrochola lituracf ,Schwcnningcn, 14. 9. 72,ca. 1,5cm. 

Abb. 22 
Acronicta lcporina f. grisc., cf , Sch"·cnningcn. H. 6. 68, 

ca. 2.5 cm. 

Abb.21 
Raupc v. Oilobacacruleoccphal3, Ramberg, JO. 5. 66. 

ca. 3cm. 

Abb. 2J 
Ap>tde psi 9 , e. 1. 1. 6. 73, c•. 2,5 cm. 
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Ahb. 24 
l'harctrJ rumiciscf .e. l. 18. 8. 72,c.1.2,Scm. 

Abb. 26 
Auto~raph, br,ctc> o• , Homck,pf, 1. 7. 73, c,. 2,S cm. 

Abb. 25 
Eus1ro1iauncula9, Schwennin~er Moos. 10. 7. 72, 

c:i. 1,3cm. 

Abb.27 
Plusiachrysitiscf Achdorf, 19. 8. 73,ca. km. 
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Abb28 
C.11x,bfru1n1d' Rom,til, ll 8. SO,u hm. 

Abb.19 
Catu,,bnup1•cf ,S,·h" rnnini;cn, 11 . 9. 49,e>. 4 cm, 
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Abh.30 
Dy,goniaal~irad. c. l. 22. 7. 1,0. 

C3. 2.J1..m. 

Abb.32 

Helmut Herrmann 

Sculiupteryx libatrix9 ,:Xhwennini;cr Moo,, 23. 10. 70. 
l3. 2.5cm. 

Abb.31 
C,llisici:cmi 9. Randen. H . 5. 60, 

ca. 1.7cm. 

Abb.33 
Lyi;cphila vici•c9 . Oscerberi;. 6. 6. 65,CJ. 2cm. 
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J. UNTERFAMILIE: NOCTUINAE 
647 Euxoa nigricans, Gersten-Eule, 1 d 19. 8. 1973, Achdorf, an Licht 

Euxoa nign·cans f. rubricans I d l 1. 8. 1955, Schwenningen, an Licht 
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656 Scotia cinerea, Aschgraue Eule, je I d 31. 5. 1953, Kriegenal bei Engen, 24. 5. 1964, 
2. 6. 1969, Talmühle/Engen, an Licht 

659 Scotia segetum, Saat-Eule, erscheine regelmäßig, nicht selten, Wanderfalter 
660 Scotia clavis, Rindengrauc Eule, 1 d 1. 7. 1950, 1 9 3. 7. 1950,Ronweil, an Licht 
661 Scotia exclamtionis, Ausrufungszeichen, Gemeine Gras-Eule, häufig, Wanderfalter 
663 Scotia ipsilon, Ypsilon-Eule, erscheim nicht jedes Jahr, Wanderfalter 
677 Ochropleura plecta, Cichorien-Eulc, je I d 13. 9. 1970 und 21. 5. 1971 , Aehdorf, an 

Licht (Abb. 2) 
687 Rhyacia lucipeta, Huflattich-Eule, 1 d 19. 9. 1960, Schwenningen, an Licht 
700 Noctua pronuba, Hausmutter, Sauerampfer-Eule, Saumband, meist regelmäßig und 

nicht selten, Wanderfalter, (Abb. 3) 
701 Noctua orbona, KI. Band-Eule, 1 9 1. 9. 1962, Trossingen, 1 d 3. 8. 1975, Achdorf, 

an Licht 
703 Noctuafimbriata, Saum-Eule, 19 9.8.1950, Ronweil, an Licht, 1 9 15.7.1965 c. l., 

Raupe v. Ramberg an Cypripedil11m calceolus, Wanderfalter 
704 Noctua janthina, Aronstab-Eule, 8. 8. und 10. 8. 1950, 1 d 1 9 Rottweil, an Licht 

1 9 1. 9. 1967, 1 d 8. 8. 1958, Rottweil, an Licht 
712 Graphiphora augur, Wahrsager, 1 d 2. 7. 1966, Schwenninger Moos 
717 Paradiarsia punicea, Purpurfarbige Erd-Eule, 1 d 15. 5. 1956, Eichberg 
720 Lycophotia porphyrea, Weißgeaderte Heidekraut-Eule, 1 Cf 6. 7. 1955, Schwennin-

gen, 1 9 e. 1. 8. 7. 1967, Raupe an Heidekraut, Schwenninger Moos 
724 Diarsia brimnea, Braune Primel-Eule, je I d 17. und 26. 7. 1971, Achdorf, an Licht, 

l 9 28. 8. 1971, Umgebung Achdorf, am Waldrand auffliegend 
725 Diarsia mbi, Brombeer-Eule, 1 9 31. 8. 1962, Schwenningen, an Licht 
732 Amathea c-nigrum, Schwarzes C, nicht selten, aber nicht regelmäßig, Wanderfalter 
733 Amathes ditrapezium, Gänseblumen- Eule, 1 9 21. 7. .1972, Achdorf, an Licht 
734 Amathes triangulum, Dreieck-Eule, 1 d 15. 7. 1955, Osterberg, nachts an Gentiana 

lutea 
735 Amathes ashworthiee ssp. candelarum, Kerzen-Eule, ld 10. 7. 1971 , Achdorf, an 

Licht 
736 Amathes baja, Unscheinbare Lila-Eule, 1 d 12. 8. 1950, Rottweil, 19 16. 8. 1960, 

Schwenningen, 1 9 6. 8. 1970, Achdorf, alJe an Liehe 
74 1 Amathes xanthographa, Veränderliche Saat-Eule, nicht sehr häufig, kommt ans Licht, 

flie gt auch cags 
744 Phalaena typica, Gespenst-Eule, nicht häufig, abends gern an lonicera und lilium 

managon. Tagsiiber hält s ich der Falter gern an dunklen Stellen auf, z. B. unter 
s~eint·n, Brettern u. dgl. Manchmal fliegt das d auch am Tage. 

746 Anaplectoides prasina, Lauchgrüne Eule, 19 4. 7. 1968, Schwenningen, an Licht, 
1 d 15. 7. 1955, nachts an Gemiana l,uea, 1 d 26. 7. l 971 , Achdorf, an Licht 
(Abb. 4) 

747 Cerastis rubricosa, Röcelfarbige Labkraut-Eule, l d 10. 4. 1970, Schwenningen, an 
Licht 

749 Mesogona acetosellae, Hasenklee-Eule, 1 Cf 14. 9. 1953, Scliwenningen in Mauer-
spalte, es hane diese Nacht Reif 

2. UNTERFAMI LIE: HADEN INAE 

75 1 Anarta myrtilli, Heide-Eule, l 9 e. 1. 10. 6. 1966, Raupe v. Schwenninger Moos 
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758 Polia bombycina, Fremdling, 1 9 18. 6. 1959, Schwenningen, an Liehe 
760 Polia nebulosa, Nebel-Eule, nicht sehr häufig, beide Geschlechter kommen ans Licht 
762 Pachetra sagittigera, Besenstrauch-Eule, erscheint regelmäßig, jedoch nicht häufig, 

beide Geschlechter kommen ans Licht 
768 He/iophobus reticulaca, Seifenkraut-Eule, nicht sehr häufig 
770 Mamestra brassicae, H erz- oder Kohl-Eule, sehr häufig und regelmäßig 
771 Mamestra persicariae, Flohkraut-Eule, nicht selten 

Mamestra persicariae f. accipitrina, ganz schwarz, 1 cf 4. 7. 1965, Umgebung Un-
cerbaldingen, an Fichtenscamm 

774 Mamestra thalassina, Pfriemen-Eule, nicht seht:n, manchen Jahren jedoch fehlend 
775 Mamestra suasa, Zuckerrüben-Eule, !cf 26. 8. 1955, Schwenningen, lcf 11. 7. 1970, 

Hcgaublick, be ide an Licht 
776 Mamestra splendens, Speycrer-Eule, 1 9 22. 7. 1954, Schwenningen, an Licht, 1 d 

e. 1. , 1. 7. 1956, Schwenningen 
777 Mamestra oleracea, Gemüse-Eule, nicht häufig, in manchen Jahren fehlend, 
779 Mamestra pisi, Erbsen-Eule, häufig und regelmäßig, (Abb. 5, Raupe) 
795 Hadena compta, Wcißbindige Nelken-Eule, nicht häufig 
803 Lasionycca nana, Zahn-Eule, 19 3. 7. 1965, Umgebung Engen, an Knautia 
806 Cerapteryx graminis f. tricupsis, Gras-Eule, nicht häufig, 1970 allerdings zahlreich 

im Wucachgebiet und auf dem Feldberg, dort am Tage niedrig über der Vegetation 
fliegend 

808 Tholera decimalis, Lolch- Eule, nicht häufig, beide Geschlechter kommen ans Licht 
(Abb. 6) 

809 Panolis flammea, Kiefern- Eule, 1 d 28. 4. 1963, bei Geisingen, am Tage fliegend 
8 17 Orthosia gracilis, Schlank- Eule, nicht häufig, (Abb. 7) 
8 18 Orthosia stabilis, Edelkas tanien-Eule, 16. und 19. 4.1968 jecf, Schwenningen, an 

Licht 
8 19 Orthosia incerta, Chamäleon-Eule, häufig (Abb. 8) 
820 Orthosia m,mda, Pflaumen-Eule, 1 cf 27. 4. 1971, Achdo rf, 1 d 4. 4. 1972, 

Schwcnningcn, jeweils an Liehe 
821 Orthosia go1hica, Gotische Eule, nicht alljährlich, 1964 war ein besonders starkes 

Flugjahr, ko mmt ans Licht (Abb. 9) 
825 Mythimna wrca, Türkische Eule, 1 cJ 8. 8. 1970, Wucachmühle, an Licht 
826 Mythimna conigera, Zapfenträgcrin, nicht selten, am Tage gern an rotblühenden 

Disteln und Flockenblumen, kommt auch ans Licht 
827 Mythimna ferrago. Sccin-Eule, 1 d 29. 6. 1968, Schwenningen, an Licht 
828 My thinma albipuncta, Weißpunkt-Eule, nicht häufig, Wanderfalter 
829 Mythimna v itellina, D otter-Eule, 1 cf 10. 10. 1960, Schwenningen, am Licht 
833 Mythimna impura, Seggen- Eule, nicht häufig, kommt ans Licht (Abb. 12) 
834 Mythimna pallens, Kräuter-Eule, nicht häufig, kommt ans Licht 
837 My thimna 1-album, Weißes L 1 0 8. 9. 1949, Ro ttweil, an Licht, Wanderfalter 

J . UNTERFAMILIE: AMPHIPYRINAE 

853 Amphipyra pyramidea, Pyramiden- Eule, 1 d e. 1. 5. 7. 1959, Raupe v. Umgebung 
Engen, 1 d 18. 9. 1971, U mgebung Asclfingcn. (Abb. 13) 

857 Amphipyra lragopoginis, Graue Glanz-Eule, je I d 26. 8. und 19. 9. 1960, Schwen-
ningen, an Licht, 1 d 10. 10. 1966, Schwenninger Moos 

858 Mormo maura , Schwarzes Ordensband, 1 cf 7. 8. 1950, Rottweil, in einer dunklen 
Ecke in einer Glaserwerkstatt (Abb. 11) 
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860 Rusina ferruginea, Erdbeerschaccen-Eule, nicht häufig, kommt ans Licht, fliegt zu-
weilen auch tagsüber 

861 Polyphaenis sericata, Mittelrheinische Eule, ld 23. 7. 1956, Oscerberg, an Cen-
taurea jacea 

862 Thalpophila matura, Braune Wurzel-Eule, 1 9 21. 8. 1955, Osterberg, am Tage 
auffliegend . 

864 Euplexia lucipara, Schöllkraut-Eule, nicht häufig, kommt ans Licht 
865 Phlogophlora meticulosa, Reben- oder Achat-Eule, nicht selten, Wanderfalter (Abb. 10) 
880 Cosmia trapezina, Trapez-Eule, nicht selten, aber manche Jahre fehlend 
883 Auchmi.s comma, Berberitzen-Eule, 1 d :;o. 6. 1962, Umgebung Engen 
884 Actinotia pofyodon, Röclichbraune Johariniskraut- Eule, 1 d 25. 8. 1958, Umgebung 

Engen, an Liehe 
887 Apamea monoglypha, Getreidewurzel-Eule, nicht selten, beide Geschlechter kommen 

ans Liehe 
888 Apamea lithoxylea, Graswurzel-Eule, nicht selten, beide Geschlechter kommen ans 

Licht (Abb. 14 J 
889 Apamea sublustris, Halbdunkle Eule, nicht selten, beide Geschlechter kommen ans 

Licht 
899 Apamea oblonga, Rispengras-Eule, vereinzele 
903 Apamea illyria, Illyrische Eule, 1 d 25. 6. 1973, Umgebung Engen, an Liehe 
905 Apamea sordens, Ähren-Eule, je 1 d 8. 7. 1955 und 21. 6. 1957, Schwenningen, 

1 9 5. 7. 1970, Hegaublick, alle am Liehe 
908 Oligia strigilis, Striegel- Eule, nicht häufig, beide Geschlechter kommen ans Licht 
909 Oligia versicolor, Verschiedenfarbige Eule, 1 d 5. 7. 1957, Schwenningcn, an Liehe, 

1 d 10. 6. 1971, Ramberg, an Stein siezend 
911 Ofigia lactruncula, Jd 8. 7. 1971, Schwenningcn, an Licht 
915 Mesapamea secalis, Roggen-Eule, nicht häufig, kommt ans Liehe, fliegt zeitweilig 

auch am Tage 
916 Photedes captiuncula, Vogescn-Eule, 1 9 8. 7. 1973, Bachzimmern, an Umbelliferen 
921 Photedes pygmina, Sumpfgras-Eule, 1 d 11. 9. 1966, Schwenninger Moos, je I d 

11. 9. 1971 und 25. 9. 1971, Wutachmühle, an Licht 
925 Luperina testacea, Grasstengel-Eule, 1 d 2. 9. 1950, Rottweil, je 19 26. 8. 1955 

und 29. 8. 1958, Schwenningen, alle am Licht 
932 Amphipoea oculea ssp. nictitans, Blinzel-Eule, 1 9 13. 8. 1968, Schwenninger 

Moos 
933 Amphipoea fucosa, Geschminkte Eule, 1 d 8. 9. 1972, Schwcnningen, an Licht 
937 Hydraecia micacaea, Schachtelhalm-Eule, 1 d 26. 8. 1968, Schwenningen, an Licht 
940 Gortina Jlavago, Mark-Eule, 1 d 1. 10. 1953, Schwenningen, 1 9 28. 9. 1968, 

Wutachmühle, alle an Licht 
943 Calamia tridens, Grün-Eule, 1 9 12. 8. 1950, Rottweil, an Licht 
954 Rhizedra lutosa, Rohrtöter, 1 9 11. 10. 1961, Schwenningcn, an Licht 
959 Meristis trigrammica, Dreilinien-Eule, nicht häufig, kommt ans Licht 
960 Hoplodrina alsines, Mieren-Eule, nicht selten, kommt ans Licht 
961 H oplodrina blanda, Löwenzahn-Eule, nicht selten, sauge am Tage gern an Centau-

rea-Arccn, kommt auch ?.ns Liehe 
962 Hoplodrina ambigua, Ostdeutsche Eule, 1 9 22. 6. 1950, Rottweil, 1 d 27. 7. 1964, 

Schwcnningen, beide an Licht 
963 Hoplodrina superstes, Kuhblumen-Eule, 1 d 15. 7. 1972, Achdorf, an Liehe 
967 Caradrina morphe11s, Träumer-Eule, in den Jahren 1951- 1967 vereinzele, seither nich; 

mehr beobachtet 
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973 Paradrina clavipalpis, Eindringling, 1 cf 25. 9. 1953, Schwenningen, 2 cf cf 
29. 8. 1952, Rortweil, alle an Licht 

983 Athetis palustris, Wiesen-Eule, 1 cf JO. 5. 1964, Schwenninger Moos, auffliegend 
(Abb. 15) 

4. UNTERFAMILIE: CUCULLIINAE, MONC/-ISEULEN 

1000 C urnllia lucifuga, Möhrenmö nch, 1 9 19. 6. 1965, Untcrbaldingen, an Liehe 
1001 C ucullia lactitcae, Lanichmönch, 1 cf 13. 7. 1973, Schwenningen, an Licht, 1 cf 

15. 7. 1973, bei Asclfingen, an Bienenstand, 19 4. 8. 1973, Hochemmingen, 
(Abb. 16), 22. 8. 1970, eine Raupe im Stadtgebiet von Schwenningen 

1002 Cuc11llia umbratica, Schattenmönch, häufig, komme abends gern an Lonicera und 
Lilium martagon, auch an Licht 

1013 Cucullia verbasci, Wollkrautmö nch, häufig (Abb. 17) 
1025 Episema glaucina, Blaug raue Eule, l cf 26. 8. 1955, Schwenningen, an Licht 
1029 Brachionycha sphinx, Sphinx-Eule, je lcf 16. 10. und 14. 11. 1958, Schwenningen, 

1 ö 6. 11. 1971, Achdorf, alle an Licht 
1049 Xylena vetusta, Braune Moderholz -Eule, 1 cf 8. 4. 1972, Achdo rf, an Licht 

(Abb. 18) 
1055 Allophyes oxycanthae, Weißdom -Eule, l cf 8. 10. 1962, Schwenningen, 1 cf 1. 10. 

1970 bei Blumberg, 1 cf 6. II. 197 1, Achdorf, alle an Licht 
1078 Antitype chi, Griechisches Chi, 1 cf 25. 9 . 1952, 1 9 5. 9. 1959, Schwenningen, 

an Licht, 1 cf 3. 9 . 1969 e. 1. , Raupe v. Eschachtal 
1080 Ammoconia caecimac11la, Wo llrücken-Eule, 1 9 27. 9. 1955, 1 cf J. 10. 1961 , 

Schwcnningen, an Licht, 1 9 c. 1. 15. 9. 1967 
1083 Eupsilia tranwersa, Trabant, 1 cf 3 1. J. 1974, bei lppingen, an Bienenstand nrn 

blühenden Weiden 
Eupsilia transversa f. brunnea, regelmäßig, aber nur einzeln im Wutachgebiet 
(Abb. 19) 

1085 Conistra vaccinii, Heidclbeer-Eulc, 1 cf 2 1. 11. 1964, Schwenningen, 1 cf 
17. 3. 1974, bei Engen, an Licht 

1093 Agrochola circellaris, Salweiden-Eule, 1 cf 1. 10. 1970, Nordseite Buchberg, an 
Licht 

1096 Agrochola helvola, Lutz-Eule, 19 3. 10. 1961 , 1 cf 28. 10. 1964, Schwenningen, 
an Licht 

1098 Agrochola litura, Fleck- Eule, nicht sel ten, beide Geschlechter kommen ans Licht 
(Abb. 20) 

110 1 Agrochola Iota , Lota-E ulc, 19 29. 9. 1967, Schwcnningen, an Licht 
1103 Paraslichtis s11specta, Pappelkätzchcn- Eule, 1 <:J 23. 7. 1973, bei Bachzimmern, :in 

Astramia major 
1107 Cirrhia aurago, Gold-Eule, 1 cf 17. 9 . 1969, Schwenningen, an Licht 
1109 Cirrha icteritia, Bleiche Gelb-Eule, je 19 1. 10. 1974 und 5. 10. 1972, Schwennin-

gcn, an Lichr 
11 11 Cirrhia ocellaris, Goldaugen-Eule, 1 cf 5. 10. 1951 , Ro nwcil, an Licht, 1 d 17. 9. 

1952, Schwenningen, an Liehe 

5. UNT ERFAMILIE: MEL/CLEPTRIINAE 

111 7 Chloridea v iriplt1ca, Karden-Eule, 1950 vereinzele vorhanden, seirher nicht mehr 
gefunden , beide Geschlechter ko mmen ans Licht, fliegen a uch am Tage 
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1119 Chloridea peltigera, Schildträger, Bilsenkraut-Eule, 1 d 20. 9. 1970, Oberlauf 
Aubächle, fliegend an Colchimm autumnale, wohl nur ,süd)jch der Alpen und in 
Ungarn bodenständig, Wanderfalter 

t 124 Pyrrhia umbra, Umbra-Eule, 19 17. 7. 1954, Osterberg, an Gentiana lutea, 1 d 
4. 7. 1970, Achdorf, an Licht 

t 127 Panemeria tenebrata, H ornkraut-Eule, fliegt in Anzahl bei Bräunlingen (Mai 1967) 
und am Westhang Hörnlekapf (Mai 1973 und 1974) in Kulrurwiesen am Tage 

1128 Axylia p11tris, Fcldampfer- Eule, regelmäßig , jedoch meist vereinzelt, beide Ge-
schlechter kommen ans Licht 

6. UNTERFAMILIE: BRYOPHILINAE 

11 37 Bryoleuca raptimla, Räuberin, 1 d 
19 11. 8. 1970, Wutachmühle , 1 9 

7 . UNTERFAMILIE: APATELINAE 

17. 7. 1964, Schwenningen, an lonicera, 
27. 8. 1970, Schwenningen, beide an Licht 

1142 Panthea coenobita, Mönch, Klosterfrau oder Scheckeneule, 1 d 12. 6. 1952, 
Rottweil, an Licht 

1144 Daseochaeta alpinum, Orion- oder Seladon-Eule, 1 d 10. 7. 1951, 1 d 12. 7. 1970, 
Achdorf, 1 d 22. 6. 1974, bei Engen, alle an Licht 

1145 Colocasia coryli, H asel-Eule, je I d 30. 5. 1971 und 22. 6. 1974, bei Engen, an 
Licht 
Colocasia coryli f. avellane, 1 d 7. 6. 1965, bei Engen, an Licht 

1146 Diloba caeruleophala, Blaukopf, 1 d 8. 10. 1966, Achdorf, an Licht, je eine Raupe 
19. 6. 1954, Eichberg, 19. 6. 1954, Eichberg, 22. 6. 1966, Ramberg, 2 Raupen 
30. 5 . 1959 und eine Raupe am 27. 6. 1970, Osterberg, (Abb. 21) 

1150 Subacronicta megacephala, Großkopf-Eule, 1 d 18. 6. 1950, Rottweil, an Licht 
t 151 Acronict.a aceris, Ahorn-Eule, in den Jahren 1951-1959 noch zu finden, ab dann 

nicht mehr festgestellt 
t 152 Acronict.a Leporina, Hasen-Eule, 1 cf 4. 7. 1950, 1 9 10. 8. 1950, Rottweil, 1 d 

6. 7. 1956, Schwenningen, alle an Licht 
Acroniaa Leporina f. grisea, 1 d 3. 6. 1950, Romveil, 1 d 14. 6. 1968, Schwen-
ningen, alle an Licht (Abb. 22) 

1155 Apatele tridens, Aprikosen-Eule, 1 d e. 1. 11. 7. 1955, Raupe, von Rottweil 
1156 Apatele psi, Pfeil-Eule, bis 1969 regelmäßig zu finden, in den letzten Jahren selten 

geworden (Abb. 23) 
1158 Pharetra menyantidis, Fieberklee-Eule, nicht häufig, ab 1965 von mir nicht mehr 

gefunden 
1159 Pharetra auricoma, Goldhaar-Eule, regelmäßig, jedoch nicht häufig 
t 162 Pharetra rnmicis, Ampfer-Eule, nicht häufig, kommt auch ans Licht (Abb. 24) 
1163 Craniophora ligustri, Liguster-Eule, 1 cf 2 1. 5. 1971 , Achdorf, an Licht 

8. UNTERFAMILIE: JASPIDIINAE 

1178 Jaspidia deceptoria, Trug-Eule , sehr häufig, fliege am Tage kurz auf 
1179 Jaspidia pygarga, Binden-Eule, weniger häufig, fliegt teilweise zusammen mit der 

vorigen Art und verhält sich auch so 
1180 Eustrotia uncula, Sumpf-Eule, 1 d 3. 6. 1967, Unterhölzer Weiher, am Tage 

fli egend, 19 10. 7. 197 1, Schwcnninger Moos, (Abb. 25) 
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9. UNTE RFAMILIE: NYCEOLINAE - entfällt für das Gebiet 

10. UNTERFAMILIE: BENINAE 

1193 Bena prasinana, Buchenkahnbärchen, regelmäßig, meist jedoch einzeln, beide 
Geschlechter kommen ans Liebt 
Bena prasinana gen. aest. fiorii, 1 d 10. 7. 1967, Achdo rf, an Licht 

II . UNTERFA MILIE: EUTELIINAE- cnrfällc fü r das Gebie1 

12. UNTERFAMILIE: PLUSIINAE, Gold- Eulen 

Die Falter dieser Unterfamilie sitzen in Ruhestellung mit dem Kopf nach unten . 

1201 Chrysaspidia fesw cae, Schwingel-Eule, 1 9 5. 6 . 1971, Achdorf, an Licht, 2d 0 d 
2 1. 8. 1971 , in einem Trockenrasen bei Hüfingen, am Tage fliegend, zusammen mit 
Plusia chrysitis und Autographa gamma, 1 9 9 . 9 . 1972, Achdorf, an Licht (s. H eft 
}U dieser Schriften) 

1202 Chrysaspidia putnami, 1 9 3 1. 7. 1964, Schwenningen, an Licht 
1203 Autographa gamma, Gamma-Eule, sehr häufig, jährlich jedoch in unterschiedlicher 

Anzahl, am 1. 11 . 1965 habe ich noch ein Exemplar im Schwenninger Moos fliegend 
beobachtet, Wanderfalter 

1205 Autographa pulchrina, Z ics1-Eule, 1 d 2 1. 7. 1962, Schwenningcn, abends an 
l onicera 
Aiaographa pulchrina f. gammoides, nich1 häufig, kommt ans Licht, saugt auch an 
lonicera und lilium martagon; mit Silbermakel 

1206 Autographa bractea, Goldlinien-Eule, 1 d 14. 8. 1958, Schwcnningen, an Licht, 
1 d 10. 7. 1962, Schwcnningen, abends an lonicera, 1. 7. 1973, Höm ekapf, 
2 d d 8. 7. 1973, bei Bachzimmern, alle mi1 Goldmakel, am Tage auffliegend, 
(Abb. 26), Wanderfalter 

1208 Macdunnoughia confusa, Schafgarben-Eule, 1 9 12. 8. 1950, Rottweil, 1 d 13. 9. 
1955, Schwenningen, beide an Licht, 19' 28. 8. 1971 , bei Mundelfingen, aufflie-
gend, 1 d 4. 8. 1974, Achdorf, an Lich1, Wanderfal1er 

1211 Plusia chrysitis, Messing- Eule, nicht selten (Abb. 27) 
Plusia chrysitis f. j11ncta, trin ab und zu auf 

12 16 Polychrisiß moneta, Trollblumen-Eule, 1 d 15. 7. 1956, Schwenningen, an l onicera 
12 18 Euchalaa variabilis, Eisenhut-Eule, 1 d' 20. 5. 1950, Rottweil, an Licht 
1222 Abrostola triplasi, Graue Brennessel-Eule, l o' 20. 7. 1973, Achdorf, an Licht, 1 d 

22. 6. 1974, bei Engen, an Licht 
1223 Abrostola asclepiadis, Schwalbenwurz- Eule, 1 9 20. 8. l 960, Achdorf, an Licht 
1225 Abrostola trigemina, Ockerfarbige Brennessel-Eule, vereinzelt, kommt auch ans 

Licht 

13. UNTERFAMILIE: COTACALINAE, Ordensbänder 

1228 Catocala fracini, Blaues Ordensband, 1 d 12 . 8. 1950, Rottweil, an Liehe, Wander-
falter (Abb. 28) 

1229 Catocala nupta, Rotes Ordensband, 1 d 11. 9. 1949, Schwenningen, an Bretterwand, 
1 d 14. 9. 1950 und 1 9 28. 9. 1953, Schwenningen, ins Haus geflogen, Wander-
falter (Abb. 29) 
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1248 Dysogonia algira, Algier-Eule, 1 cf e. 1. 22. 7. 1960. Die Raupe wurde von mir am 
23. 8. 1959 am Kimbergsee an Salix caprea gefunden, am 12. 9. 1959 verpuppte sie 
sich. H aupcverbreirungsgebiere sind WaUis, Täler der Südalpen, Osd. Osterreich und 
Ungarn. (Abb. 30) 

1251 Cal/istega mi, Mi-Eule, häufig, vor allem in Trockenrasen, fliegt am Tage (Abb. 31) 
1252 Ectypa glyphica, Luzernen-Eule, sehr häufig, fliegt meist zusammen mit der vorigen 

An 

14. UNTERFAMILIE: OPHIDERINA E 

1254 Scoliopteryx libatrix, Zucker-Eule, nicht selten, überwintert in Höhlen, hohlen 
Bäumen und dgl. (Abb. 32) 

1257 Lygephila craccea, Vogelwicken-Eule, nicht häufig, fliegt am Tage 
1258 Lygephila viciae, Wicken-Eule, nicht häufig, fliegt am Tage (Abb. 33) 
1259 Lygephila pastinum, H acken-Eule, nicht häufig, fliegt am Tage 
1267 Phytrometra viridaria, Grünschimmer-Eule, häufig, vor allem in Trockenrasengesell-

schaften, fliegt am Tage 

15. UNTERFAMILIE: HYPENINAE, Schnauzen- oder Schnabeleulen 

1270 laspeyria flexula, Nadelwaldflechten-Eule, 1 9 17. 7. 1971, Eichberg, auffliegend, 
2dd26. 7. 1969, Wutachmühle, an Licht, 20. 7. 1973, 1 cJ Achdorf, an Licht 

1273 Herminia barbalis, Bart-Eule, 1 cJ 17.7.1971, Achdorf, an Licht, 19 17.6.1969, 
1 cJ 1 9 17. 6. 1971, Ramberg, aus Gebüsch fliegend, 1 cJ 12. 7. 1974, Achdorf, 
an Licht 

1278 Zanclonatha tarsipennalis, Federfuß-Eule, 19 30. 5. 1971, Ramberg 
1281 Zanclonatha grisealis, Grau-Eule, 19 10. 7. 1971 , Wutachflühen, je 1 (J 21. 5. 1971 

und 22. 7. 1972, bei Aselfingen, aus Hecken fliegend _ 
1289 Hypena proboscidalis, Rüssel-Eule, 1971 Wutachflühen, nicht selten, aus Gebüsch 

fliegend, kommt auch ans Licht 
1290 Hypena obesalis, Schnurrbart-Eule, 1 cJ 22. 5. 1971, Achdorf, an Licht 

Herrn H EINZ JÜNGLING, Esslingen, danke ich auch an dieser Stelle nochmal~ recht 
herzlich für die Determinierung einiger kritischer Arten. 
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Der Tümleberg 
zwischen Schwenningen und Bad Dürrheim, 

eine keltische Burganlage aus der H allstattzeit 
Nach Unterlagen von Dr. Rudolf Ströbel t, zusammengestellt und ergänzt 

von Otto Benzing 
mit 2 Abbildungen 

D er Türnleberg liegt zwar nicht auf Schwenninger Markung, sondern gTößtenceils im 
ehemaligen „Badischen", doch nennt man ihn trotzdem den Schwenninger Hausberg. Er ist 
das beliebteste Wanden.iel im näheren Umkreis des Stadtbezirks, vor allem, seitdem dort 
oben der Schwäbische Albverein mit Unterstützung des Staat!. Forstamts Trossingen und der 
Stadt Schwenningcn einen Wanderp:.trkplacz mit 6 bezeichneten Rundwanderwegen einge-
richtet hat. Die beiden Schutzhünen mit großen Feuerstellen und Sitzgelegenheiten werden 
fast täglich von fröhlichen Gruppen besuchr. 

Statt aber den Berg von Mühlhausen her zu „erfahren", ist es besser, ihn vom Schwen-
ninger Moos he r zu „bewandern". An dessen Südende geht man entlang der badisch-
württembergischen Grenze. D er Weg dort ist aber viel älter als die Grenze; e r bestand schon 
mindestens in der Bronzezeit. Vo m Schwarzwald bei Hammereisenbach herkommend, ging 
er südlich an Villingen vorbei, wo der große Fürstengrabhügel des „ Magdalenenbergle" steht. 
E r überquerte das von Schwenningen bis Donaueschingen reichende Sumpfgebiet auf einer 
niedrigen Bodenschwelle südlich des Schwenninger Mooses. Dort, an der Südspitze der 
Schwenninger Markung, in der Nähe des Stichweihers von 1947, wo ein alter Grenzstein mit 
dem Villinger Wappen steht, wurden vor über hundert Jahren ein Bronzeschwen und eine 
Bronzeaxt gefunden, die vor 3000 Jahren, vem1udich als Opfergaben, im Moor versenkt 
worden waren. An der Stelle, wo 1825 das Bohrhaus 2 der Saline Wilhclmshall errichtet 
wurde, stößt der Weg auf die Bundesstraße 27 1l. 

Jenseits der Straße führt der Weg auf dem Bergkamm des „Fesenwaldes" 2) weiter nach 
Osten. Solche Kammlage ist für viele vorgeschichtliche Wege bezeichnend. Kommt doch auch 
das französ ische Wo rt „chemin" von „ Kamm". Auch „ Rennwege" werden solche Kamm-
wege gern genannt, weil sie oft „Rainwege'' (Grenzwege) sind. Im Gegensatz zu den heutigen 
Talwegen bevorzugte man die Kammwege, weil sie trocken lagen und bessere Aussicht zu 
ferneren Zielen boten. - Der Weg steigt Stufe um Stufe vom G ipskcuper bis z um untersten 
Schwarzen Jura empor, der den Türnleberg abdeckt. Im Scharten der schönsten Wälder des 
Schwenninger Raums folgen wir auf dem ganzen Weg bis unmittelbar vor dem letzten Auf-
s tieg auf die H öhe den auffallend großen wappengeschmiickten Marksteinen, welche auf 
Schwenninger Seite die drei würnembergischen H irschhörner, auf der Bad Dürrheimer das 
Kreuz der Villinger Johanniterkommende tragen, bis sie durch die Zeichen von Hochemmin-
gen abgelöst werden. Der älteste Markstein trägt die Jahreszahl 1673. 

Gerade dort, wo dieser Stein steht, mündet ein anderer vorgeschichtlicher Weg in un-
seren Kreuz.weg: der „ Bettelweg", der aus dem Donaueschinger Raum östlich an Dürrheim 
vorbeiführt. Es ist möglich, daß er in den Grenz.weg nicht nur einmündete, sondern ihn sogar 
kreuzte; jedenfalls verläuft von der Einmündungsstelle weiter nach Norden, in die Schwen-
ninger Markung hinein, ein alrer, inzwischen aufgefüllter H ohlweg. 

\ ) Noch heute rai;cn dort vier mach1i11c Schrauben aus dem Boden. m,, denen der cinrni;c Solebohrturm 
ver:rnkt.•n war. 

Z) Ehemals hanen 141 Schwcnningcr H:i,as.•r das Rc~ht, gegen j:ihrlich 8 Simri „rescn" (= Oinkd) von dort 
unen1gcltlich ihr Bau• und Brennholz zu holen . 
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Der Markstein mit der Jahreszahl 1673 ist ein „Dreimarkstein"; er scheidet mit Hirsch-
stangen und Johanniterkreuz die Markungen Scbwenningen, Bad Dürrheim und Hoch-
emmingen. Auch geologisch markiert er eine Grenze: wir sind inzwischen vom Gipskeuper 
bis zum Stubensandstein emporgestiegen. Verfallene kleine Steinbrüche und der Flurname 
„Sandspitz" auf Hochemminger Seite zeigep uns, daß dort früher Sand zum Fegen der 
Bauernstuben gewonnen wurde. Auch die Schwenninger deckten dort ihren Bedarf. Bald sind 
wir am „Setzenbrünnele" 3) mit seinem ausgezeichnet schmeckenden Wasser, das die Schwen-
ninger früher gern als H eilmittel gegen Augenleiden holten. 

Ober all diesen Beobachrungen haben wir aber 6 G rabhügel übersehen, die den Grenz-
weg entlang auf dem Bergkamm liegen. Der Fesenwaldweg ist damit auch ein H eerweg, auf 
dem man das Totenheer ziehend dachte, eine Gräberstraße wie die Via Appia vor Rom. Solche 
gab es auch im hohen Norden. Noch im frühen Mittelalter heißt es in der Edda 4l : ,,Grabmäler 
stehen selten am Wege, wenn sie der Freund dem Freunde nicht setzt". - Die größeren der 
sechs Hügel gehören wohl der Hallstattzeit an. Nur der erste von ihnen ist auf den topo-
graphischen Karten verzeichnet. Den zweiten und kleinsten von ihnen, unmittelbar neben 
dem Dreimarkstein , hat Hermann Rupp 1914 ausgegraben. Er fand das Grab einer Frau mit 
zwei durchbohrten Gewandnadeln und einem Dolch, die sich jetzt im Heimatmuseum 
Schwenningen befinden. Diese Funde datieren den Grabhügel in die Hügelgräberbronzezeit 
vor dreieinhalbtausend Jahren. Leider ist der Hügel, den Rupp nach der Ausgrabung wieder in 
seine alte Form brachte, vor einigen Jahren tei lweise abgetragen worden. Vermutlich wurde 
das Material zur Auffüllung jenes Hohlweges benützt, welcher als Fortsetzung des „Bettel-
wegs" gelten könnte. Hermann Rupp entdeckte auch die nächsten drei Grabhügel. Eine 
weitere kleine Erhebung sah Dr. Ströbel ebenfalls als Grabhügel an. Obwohl fünf Hügel nicht 
ausgegraben sind, kann man sagen, daß ein TeiJ von ihnen schon ihrer Größe wegen nicht in 
die Bronzezeit, sondern in die Hallstattzeit (750-450 v. Chr.) zu datieren ist. 

Bald sind wir am Fuße des Tümlebergs angelangt, eines Knollenmergelspoms, welcher 
dem Stubensandsteinplateau aufgesetzt ist. Gehalten wird sein leicht rutschendes rotes 
Material durch die daraufliegende dünne Schwarzjuraplatte. Wir steigen den vom Albvercin 
angelegten Stufenweg hinauf. Kurz ehe wir die Höhe erreichen, zeigt der westliche Hang 
dort, wo links ein Stein mit religiösem Text steht, einen Absatz. An dieser Stelle ließ der Auf-
schluß der Bodenseewasserleinrng einen Graben erkennen, der ein wenig unterhalb der 
Hochfläche den Hang entlang lief. Darüber stand am Rand der Hochfläche eine Trocken-
mauer, von der an der Nordseite noch Spuren im Gelände zu sehen sind. Der Graben dagegen 
ist an der Südseite besser erkennbar, besonders in der Gegend, wo der umlaufende Graben in 
einen Wallgraben übergeht, der den Bergsporn crwa 200 m östlich seiner Spitze quer über den 
Rücken hinweg abschnitt. 

Auf der Höhe selbst steht der Denkstein für den unvergeßlichen Leiter der Ortsgruppe 
Schwenningen im Schwäbischen Albverein, Richard Schmid. Die Tafel, welche auf die vorge-
schichtliche Bedeutung des Berges hinwies, wurde leider von murwLlligen Händen entfernt. 
An ihrer Stelle lassen wir den Altmeister der Baaremer Vor- und Frühgeschichtsforschung, 
PAUL REVELLIO, zu Wort kommen. Erschreibr5) : ,.Eincrypischesog. Abschnittsburg ist am 
Burgrain (Türnlcberg) ganz in der Nähe von Schwenningen, zwar noch auf Gemarkung 
Hochemmingen, aber hart an der Landesgrenze. Sie liegt auf der länglichen, nach drei Seiten 
steil abfallenden Höhe 793,80 m , die sich crwa 25 m über die nächste Umgebung erhebt. Nur 
nach Osten senkt sie sich allmählich. Da wo die Landesgrenze die H öhe in nordsüdlicher 

3) An dieser Quelle „setzte" sich das auf die Waldweide geiricbene Vieh z.ur Tränke und ,.ur Ruhe nieder. 
4) Havarnal 72 

5) Stadtbuch Schwenningcn/Ncckar 1932, S. 14 f. 
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Richtung überquert, ist auch die engste Stelle, wo sich Süd- und No rdhang auf wenige Meter 
genähert haben. Hier war die günstige Gelegenheit, das westliche Drittel der H öhe durch zwei 
G räben von dem durch die Natur weniger geschützten O rtsteil abzuschließen. Der äußere 
G raben ist etwa 9 m breit. Ihm folgt in einem Abstand von 47 m der innere, der Hauptgraben 
von 11 m Breite. H inter ihm erhob sich der Wall, der jetz t stark abgetragen ist. Wir müssen 
uns ihn a ls mörtellose Trockenmauer denken, die beträchtliche Höhe hatte. Sie wurde d urch 
senkrechte rfoscen an Vo rder- und Rückseite, die durch die Mauer hindurch miteinander 
verklammert waren, zusammengehalten . Von der H öhe der Mauer aus, die wohl noch mit 
einer Brus twehr geschützt war, konnte der andringende Feind an der gefährdemen Stelle 
durch Speer- und Wurfgeschosse gefaßt werden. Auch die drei Steilhänge sind in etwa 
1/ 3 H öhe durch einen G raben, der aber nur an der Süd- und Westseite leidlich erhalten ist , 
geschützt. Am oberen Rand der Nordseite, da wo der Steilabfall ansetzt, ist noch ein Stein-
riegel zu e rkennen, wohl der letzte Rest einer niedrigen Umfassungsm auer, die als Brustwehr 
diente. Beim Beseitigen der Baumsrümpfe auf der Höhe kamen an verschiedenen Stellen 
vorgeschichtliche Scherben zum Vorschein, ohne daß es möglich war, sie einer be-Stimmten 
Periode zuzuweisen. Aber am Fuße der Burg, nur etwa 30 m südlich, liegt ein großer 
G rabhügel von etwa 34 m Durchmesser, der nach seiner G röße der Hallstattzeit angehö ren 
muß . Wir haben wohl hie r ohne Zweifel Burg und G rabstätte eines Hallstatthäuptlings bei-
sammen, ist doch gerade in dieser Zeit auch das System der Abschnittsburgen besonders 
beliebt gewesen." 

Beim Bau der Bodenseewasserle itung wurde zwar im mittleren Teil des Hauptabschnitts-
grabens vie les zerstört, doch konnte Dr. Ströbel bei dieser Gelegenheit Revellios Darstellung 
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überprüfen und in allen T eilen bestätigen. So fand er, daß am Nordende des Wallgrabens 
schon früher ein Loch in den Wall gehauen worden war, vennuclich zur Gewinnung von 
Steinen, und daß noch jetzt Reststeine der Trockenmauer im Wall stecken. Er konnte feststel-
len, daß der äußere Wallgraben, der den Berghals an seiner schmälsten, nur 20 m breiten Stelle 
überquerte, nicht wie der innere in einen umlaufenden Graben überging, sondern sich weit 
über beide Bergflanken den Hang hinunterzog. Des weiteren fand Scröbel auf dem Grund der 
beiden hallstanzeitlichen Spitzgräben Gefäßscherben dieser Zeit, obwohl er die Gräben nur 
an der Stelle untersuchen konnte, wo sie vom Wasserleicungsgraben durchschnitten wurden. 

Eine völlig einwandfreie Datierung der gesamten Anlage wird erst nach weiteren Aus-
grabungen möglich sein. Das gilt vor allem für den erwähnten großen Grabhügel am Fuß des 
Berges. Der wurde zwar in neuerer Zeit von einem unbekannten „Schatzgräber" von oben her 
ein Stück weit aufgewühlt, dann aber wieder verlassen. Die Vermutung fälle auf einen längst 
verstorbenen, sonst sehr verdienten Heimatforscher, der von fachmännischer Ausgräberei 
keine Ahnung hatte, sonst wäre er den Hügel von der Seite und nicht von oben angegangen; 
da er seine Gräberei heimlich betreiben mußte, ließ er wohl von der Arbeit ab, als sie nicht 
gleich zum ersehnten Erfolg führte. 

Ganz andere „Ausgräber" sorgten dafür, daß der Grabhügel vor zehn Jahren ins Gerede 
und in d ie Presse kam. Da ließ das staatliche Forstamt etwa 30 m südlich des Türnlebergfußes 
einen Waldweg begradigen und, da der Grabhügel einer geraden Linienführung im Wege 
stand, kurzerhand ein gutes Drittel des Hügels beseitigen. Das geschah, obwohl die Tafel des 
Albvereins auf dem Gipfel noch stand und auf den „Grabhügel des Burgherrn am Südfuß" 
hinwies, obwohl im Schwenninger Heimatmuseum schon seit 1950 ein Bild des Grabhügels 
mit dem Türnleberg im Hintergrund hing, obwohl die ziciercen Ausführungen von Prof. 
Revellio schon 1932 im Schwenninger Stadtbuch abgedruckt standen, und obwohl Behörden 
und Gemeinden durch das Denkmalschutzgesetz gehalten sind, auf vorgeschichtliche Denk-
mäler zu achten und alle behördlichen Bauarbeiten vorher den zuständigen Denkmalspflege-
stellen zu melden. Es war hinterher nicht einmal mehr möglich zu erfahren, wohin das 
abtransportierte Material gebracht worden war. Der amtliche Bodendenkmalpfleger Ströbel 
aber wurde von verschiedenen Stellen hart gerügt, weil er sich in fremde, badische Angelegen-
heiten gemischt hatte, als er in der Zeitung auf die Untat hinwies. 

Der Name des „Türnle"berg und der Flurname „Burgrain" nördlich des Berges sagen 
über das Alter der Befestigung ebensowenig aus wie die verschiedenen Sagen, die sich um den 
Tümleberg ranken. Dem Betrachter der Wanderkarte 1 : 50000 von Schwenningen fälle zwar 
auf, daß der Flurname „Tümen" nur wenige Kilometer östlich und nordöstlich des Berges 
wieder auftaucht und ein drittes Mal nördlich Trossingen, jeweils an Hängen oder auf einer 
H öhe. Aber ob die vor der mächtigen Hallscattburg Dreifaltigkeitsberg verstreuten „Türme" 
oder „Tünnle"6) zum Vorfeld eines keltischen Verteidigungssystems gehörten, ob sie in dem 
jahrhunderclangen Rückzugskampf der Römer gegen die Alemannen nach deren Durchbruch 
durch den Limes als hölzerne Wachttürme aufgestellt wurden, oder ob sie nur lokale Beob-
achcungssccllen des frühen Mittelalters waren, läßt sich heute nicht mehr feststellen. 

Abschnittsburgen der Hallstacczeic, ähnlich der Anlage auf dem Türnleberg, gibt es 
jedenfalls in unserer Gegend in größerer Zahl. Der Burgherr auf dem Türnleberg konnte, 
wenn er die Hügelkuppe von Baumbewuchs freihielt, die Rauchzeichen vom Dreifaltigkeits-
berg, vom Kapf hinter Villingen, vom Fürstenberg, von der Länge, vom Neckarcäle bei 
Dauchingen, bei klarem Wetter wohl auch vom Krumpenschloß (,,Altfürstenberg") aus-
machen, um nur ein paar dieser Bergfestungen zu nennen. Manche von denen waren 
wesentlich größer, manche auch noch kleiner als unser Bergsporn mit seinen 250 m Länge und 
seiner Breite von 20-50 m. Auf seiner Fläche konnten in Notzeiten die Bauern einer weiteren 

6) mhd. ,,rum" = Turm 

S Schrir,en der Bur 31176 
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Umgebung Zuflucht finden. Das Vieh mochte an den Hängen bis zum Bergfuß und auf der 
Schwarzjuraebene östlich der Abschnittswälle weiden, wo die Quelle der Stillen Muse) nicht 
weit ist. In Belagerungszeiten sammelte man das Wasser wohl in Zisternen auf dem Berg; 
wenn der Feind nicht in der Nähe war, bot das Setzenbrünnele gutes Trinkwasserl)_ 

Daß der Schwenninger Raum zur späten Hallstattzeit gut besiedelt war, wissen wir durch 
die Ausgrabungen von H ermann Rupp an Grabhügeln im Dickenhardc, auf der Möglingshöhe 
und auf H ohlöhren . Die Frage liegt nahe, ob die großen, im Villinger Magdalenenberg und 
die kleinen im Türnleberg-Burghcrrcnhügel bestatteten H erren der späten Hallstattzeit etwa 
gleichzei tig lebten und wie dann ihr Verhältnis war. 

Zur besonderen Bedeutung des Türnleberg schrieb Dr. Ströbel: ,,So klein der Tümleberg 
als Flichburg erwa im Vergleich zum Dreifaltigkeitsberg ist, so zeigt er doch deutlicher als 
manche andere Befestigung dieser Zeit, was zu einer rechten H allstattburg gehört: Der 
Doppelwall, das Burgherrengrab und die Gräberstraßc. Der H ohcnaspcrg mit dem Fürsten-
hügel Kleinaspergle besitZL diese nicht. Auch die berühmte Heuneburg bei Hundersingen hat 
wohl ein Fürstengräberfeld, aber keine durch Gräber gekennzeichnete Straße. Um eine solche 
Situation in ähnlicher Vollständigkeit erhalten zu finden, wie beim Tümleberg, könnte man 
zum Soproner Burgstall bei Odenburg in Ungarn gehen, oder nach der berühmten etruski-
schen Berg- und Gräbcrstadt Cacre, dem_ heutigen Cervcteri, reisen". 

Nun droht dieser geschlossenen Keltcnlandschaft unmittelbare Gefahr. Die Trasse des 
Autobahnzubringers von Schwenningcn nach Tuningen, die sog. B 523, wurde in der Planung 
so lange geändert, bis s ie schließlich hart südlich des Türnleberg durchführen soll; der stille 
Berg wird dann verlärmt. Schlimmer noch: Der Zubringer zerschneidet die Gräberstraße und 
zwar genau an der Stelle, wo der Bettelweg einmündet und der Dreimarkstein von 1673 steht. 
Dabei räumt sie drei der Grabhügel völlig weg und tangiert drei weitere so scharf, daß s ie 
nur bei außergewöhnlicher Behutsamkeit der Baumaschinen erhalten werden können. Nicht 
genug damit: In nächster Nähe zu diesem Durchschniu wird auch die neue Trasse der ß 27, 
die von Mühlhausen her nördlich des Türnlcberg verlaufen soll, in die B 523 einmünden. Ihr 
würden dann wohl auch noch einige der alten G renzsteine zum Opfer fallen. 

Wenn nicht in letzter Stunde von höchster Regierungsstelle Einhalt geboten wird, zer-
stö ren die Bagger in Bälde eine einmalige historische Landschaft. Durch mehr als zwei Jahr-
tausende blieb sie unberührt und unbeachtet. Dieselbe Generation, die endlich ihre Bedeu-
tung erkannte und die zur selben Zeit einzusehen beginnt, daß die Zeugen unserer Vergangen-
heit für unser gegenwärtiges und zukünftiges Menschsein ebenso wichtig sind wie die letzten 
unzerstörtcn Wälder, mache sich daran, den Fescnwald zweifach zu durchschneiden und 
jahrtauscndealte Bodendenkmäler beiseite z.u räumen. Dabei ist die ß 523 nicht nur wegen 
ihrer Trassenführung umstriuen, sondern wird auch von vielen einheimischen Verkehrsteil-
nehmern als unnötig angesehen. 

Rudo lf Ströbel formulierte das so: ,, Wir nehmen ja für uns in Anspruch, für kommende 
Generationen planen und die Umwelt schützen zu wollen. Noch s ieht es freilich so aus, als 
gäbe es kaum andere Krite rien unseres Denkens und Handelns als wirtschaftlichen Gewinn 
und technische Perfektion. Aber es ist eine geschichtliche Erfahrung, daß das Pendel nichc 
lange im einseitigen Ausschlag verharrt. Jene Enkel, für die wir angeblich planen, indem wir 
Natur und Überlieferung zerstören, werden unsere rationale Welt nicht mehr als die einzig 
lebenswerte ansehen und sich daran erinnern, daß wir auf den Schultern jener mythischen 
Welt stehen, die in der Landschaft um den Tümlebcrg einen selten eindrucksvollen Nieder-
schlag gefunden hat." 

Es s ind von verschiedenen Seiten verschiedene Alternativen z.u der bestehenden Ver-
kehrsplanung im Raum des Oben:entrums Villingen-Schwenningen und der Orte um das 

7) Fur die damalige Zei1 war es Steher nich<> Außergewöhnliches. das Wasser iiiglich die Vicnelstundc den Berg 
hinaufautragen, t~gcn doch primi1ivc Völker auch heute noch ihr \V:J.sscr m3nchm;aJ viele Stunden weit herbei. 
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Bad Dürrheim vorgelegt worden. N och besteht ein Funke Hoffnung, daß die entscheidenden 
Männer und Frauen die Landschafts- und die Denkmalspflege höher stellen als die 
Perfektion des Verkehrs. 

Wenn es gelänge, die drohende Zerstörung abzuwenden, wäre die Möglichkeit gegeben, 
die Geschichte des Tümleberg gründlicher zu erforschen. Man könnte wenigstens einige 
Schnitte durch die erhalten gebliebenen Teile der Befestigungen legen. Man könnte einen 
weiteren der sechs H ügel, vor allem aber den Rest des Burgherrcngrabhügels ausgraben. Und 
dann könnte man darangehen, eine Rekonstruktionszeichnung der gesamten Burganlage 
aufzustellen, alle sieben Grabhügel wieder bis zur ursprünglichen Gestalt aufzuschütten, den 
Bettelweg besser zu markieren und schließlich den Gräberweg zwischen den schönen alten 
Grenzsteinen zum Spazierweg auszubauen. Es ist sicher, daß nicht nur die H eimatfreunde des 
Oberzentrums, sondern auch die Kurgäste von Bad Dürrheim ihre Freude daran hätten. Der 
ganze Schwarzwald-Baar-Kreis aber wäre um ein bedeutsames Keltendenkmal reicher. 
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Die Struktur des Bildungswesens tm Schwarzwald-Baar-Kreis 
in statistischer und infrastruktureller Sicht 

von Marein Schmiedeberg 
mit 4 Abbildungen 

Einleiwng und Unlermchungsgegenstand 

Sowohl der Vollzug der Kreisreform in Baden-Württemberg und die damit verbundene 
Zusammenlegung von Gebietsteilen der ehemaligen Kreise Villingcn, Rortweil und Donau-
eschingen z um neugeschaffenen Schwarzwald- ßaar- Kreis als auch ständige Veränderungen in 
den Bereichen der Bevölkerungsstruktur (Bevölkerungszunahme) haben zu erheblichen Ver-
schiebungen, besonders in infrastruktureller Art der Bildungseinrichtungen, im Gesamtbil-
dungswesen geführt. 

Die folgende Unccrsuchung will aus geographischer Sicht sich speziell mit den Bildungs-
bereichen Schule und Hochschule befassen. Die Einbez iehung von Bildungseinrichtungen im 
weiteren Sinne, wie z. B. Theater , Bibliotheken, beruOiche Fortbildung, etc. war nicht beab-
sichtigt. Der behandelte Bereich des Bildungswesens dieser Arbeit soll sich auch nicht mit 
einer reinen Darstellung der Bildungsinstitutionen in ihrem Aufbau oder in ihrer Lehraufgabe 
beschäftigen, da dies vielmeh r eine vorrangige Aufgabe eines Schullaufbahn-, Bildungs- oder 
Berufsberaters wäre. 

E ine geographische Strukturuntersuchung des Bildungswesens läßt sich auf zwei Ebenen 
durchführen: 
1) Behandlung und Analyse de r statistischen Daten 
2) Darstellung der räumlichen Verhältnisse in den einzelnen O rt- und Raumschaften. 

Untersuchungsgang, -methoden und Schrifttum 

f-ür die Themenbearbeitung wurde in vielfält iger Form statistisches Material von einzel-
nen Dienststellen und Schulen in Anspruch genommen. 

Zur Ergänzung und weiteren Differenzierung der Verhältnisse in den e inzelnen Raum-
schaften wurde vom Verfasser eine ergänzende Umfrage zur Schülerstatistik durchgeführt. 

Besonders danken möchte ich folgenden Stellen für hilfreiche Unterstützung: Kultus-
ministerium Baden- \Xlümer>1berg, Statistisches Landesamt Baden-Württemberg, Landratsamt 
Schwarzwald-Baar- Kreis, Direktionen der Gymnasien im Schwarzwald-Baar-Kreis, Staat-
liches Schulamt Villingen , Schulverwalrungsamt der Stade Villingen-Schwenningen. 

Das Schrifttum verzeichnet im Schwarzwald-Baar-Kreis auf dem Gebiet der Bildungs-
strukwr keine neue ren Arbeiten, häufig wird nur auf das Vorhandensein verschiedener Insti-
tutionen hingewiesen. Methodisch leistet die Allgemeine Geographie für den Komplex 
,.Schulrinzug~bcrcichc" Hilfeste llung. Sämclichc anderen Strukturaussagen mußten metho-
disch neu entwickelt werden. Zum besseren Abwägen von statistischen Aussagen wurden 
häufig zum Vergleich Daten von weiteren ausgewählten Land- und Stadtkreisen mitaufgeführt. 

Die Scbiiler- u11d Swdemenzablen im Landkreis 

Die Bevö lkerung des Schwarzwald-Baar-Krciscs beträgt 196073 Einwohner ( 1970), 
davon besuchen 32 720 Schüler allgemeine Schulen. Dies entspricht 16,7% der Gesamtbevöl-
ke rung des Landkreises•>. Die be ruflichen Schulen werden von 10957 Schülern (S,6%) aufge-
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sucht, davon sind 637 Schüler (0,2%) zu dem Bereich der wirtschaftlichen, technischen und 
frauenberuflichen Gymnasien zu zählen 2l. Die Schülerzahlen des Landkreises liegen im 
Durchschnitt über den Zahlenwerten der schulpflichtigen Schüler in Baden-Württemberg. Lm 
Landesdurchschnin betragen die schulpflichtigen Einwohner 14,2% für die Grund- und 
H auptschulen und für die Berufsschulen 4,0% 3l. Der Unterschied zwischen den wirklichen 
Schülerzahlen und der Anzahl der allgemein Schulpflichtigen erklän sich durch den Besuch 
von weiterführenden Bildungseinrichtungen, wo?on 5,2% der Bevölkerung im Land Baden-
Württemberg Gebrauch machen. 

Zum anderen liegen auch deutliche Anzeichen vor, daß sich die Bevölkerungsstruktur im 
Landkreis in ihrem Aufbau erheblich von der im Gesamtland unterscheidet. Eine größere 
Kinderhäufigkeit in den Familien führt zu e inem verstärkten Unterbau der Bevölkerungs-
pyramide (einschließlich der im Landkreis arbeitenden Gastarbeiter, die ebenfalls eine abwei-
chende Strukrur von der ansäßigcn Bevölkerung aufweisen) und einer damit verbundenen 
größeren Schülerfrequenz in den Bildungseinrichtungen 4l. Der Schwarzwald-Baar-Kreis be-
sitzt einen „Schülerüberhang" von 2,7% der Gesamteinwohnerschaft, der sich durch die oben 
dargelegten Faktoren erklären läßt 5). 

Der Landkreis besitzt 24437 Schüler, die die Grund- und Hauptschule (einschließlich 
der Sonderschule) besuchen, auf die Realschulen entfallen 3 595 Schüler; dies entspricht einem 
Anteil von 1,4% der Kreiseinwohner 6l. 

Bei der Schülerzahl der Gymnasien hat s ich eine deutliche Steigerung abgezeichnet: Vom 
Schuljahr 1973/74 stieg die Gymnasiastenanzahl von 4688 auf 6415 Schüler im Schuljahr 
1975/ 76 7) an, diese letzte Anzahl umfaßt einen Bevölkerungsanteil von über 3,2% (Landes-
durchschnitt 3,0%). Dieser Anstieg entspricht einem allgemeinen Bildungsaufschwung mit 
der Tendenz zu höherer beruflicher und schulischer Qualifikation, deren Gründe zum Teil 
von einer politischen Steuerung abhängig sind oder in der wirtschaftlichen Lage, der sozialen 
und beruflichen Stellung der Familie ihren Ursprung haben. Der Bildungsaufschwung is t eng 
verzahnt mir der Beruf- und Erwerbssrruktur, d. h. eine reine Universitätsstadt wird z. ß. 
immer mehr Akademiker aufzeigen als ein stark landwirtschaftlich ausgerichteter Raum. Die 
Erwerbsstruktur des Schwarzwald-Baar- Kreises 8) unterscheidet s ich besonders im sekundä-
ren und tertiären Bereich von der des Landes Baden-Württemberg. Es bestehen auch inner-
halb des Kreises starke Unterschiede (z. B. Ostschwarzwald, Industriestädte der Baar; Frem-
denverkehrsgemeinden wurden hierbei noch nicht berücksichtigt), was sich durch die Massie-
rung der verschiedensten Industriezweige in den St.ädten und durch den Mangel an großen 
Dienstleistungsbetrieben (Verwaltungsbehörden, Verkehrsbetriebe, etc.) erklären läßt. 

Bei der Prozentbewertung der höheren Schüler nimmt der Kreis im Land eine Spitzen-
stellung unter allen Landkreisen ein und besitzt relativ mehr Gymnasiasten als durchschnitt-
lich im Land Baden-Württemberg vorhanden sind (vgl. Statistik der Schülerzahlen). Eine Be-
wertung dieser Tatsache ist also nur in enger Verbindung mit der Berufsstruktur des Land-
kreises möglich. Dabei läßt der im Schwarzwald-Baar-Kreis stark ausgedehnte sekundäre 
Sektor ( = produzierendes Gewerbe: Industrie und H andwerk) den Schluß zu, daß sich ein 
großer Teil der Gymnasiasten in eine Phase der „Oberqualifizierung" - dies gilc nur im sta-
tistischen Bereich - hineinbewegt und nach dem Ausbildungsabschluß im Bereich des Land-
kreises aufgrund der derzeitigen Struktur und Erwerbslage kein hinreichendes ausbildungs-
adäquates Betätigungsfeld finden werden, da ein stärker ausgebildeter Dienstleistungssektor, 
wie in anderen bevölkerungsreicheren und -dichteren Kreisen, nicht vorzufinden ist, der 
unter Umständen in größerem Maße qualifiziertere Arbeitskräfte aufnehmen kann. 

Die Anzahl der Schüler an Berufsschulen hat sich vom Schuljahr 1973 / 74 ( 10957, 
dies entspricht 5,6%) zum Schuljahr 1975 /76 nur geringfügig verändert ( 10525 Schüler 
= S,3%). Die Abnahme ist durch den verstärkten Zugang zu den weiterführenden Schulen zu 
erklären. Der Anteil der Berufsschüler, die ein wirtschaftliches, technisches oder frauen-
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berufliches G ymnasium besuchen, bleibe konscanc bei 0,3% der Gesamteinwohner ( !975/ 76: 
627 Schüler). 

Der tertiäre Bildungsbereich im Landkreis 

An H ochschuleinrichtungen besic:u der Landkreis nur zwei l nscirurionen, die Fachhoch-
schule Furtwangen und die 1975 neu gegründete Berufsakademie in Villingen-Schwenningen 
mit Fachhochschulstarus. 

Dabei kann die Fachhochschule Furtwangen 643 Studenten (Wintersemester 1972/73) 
aufzeigen , deren räumliche H erkunft aufgrund der Spezialisierung der Ausbildungsgänge aus 
allen Bereichen des Bundesgebietes zu verfolgen ist. ln der Aufbauphase verfügt die Berufs-
akademie Villingen-Schwenningen über 25 Praktikanten und Studierende der Fachbereiche 
Technik und Wirtschaft. Erwähne sei noch, daß der Ausbildungsbereich des Seminars für 
Studienreferendare Rottweil mit immerhin 90 Ausbildungsplätzen an 6 Gymnasien des 
Sehwarzwald-Baar-Kreises unseren Kreis überspannt. Raumordnerisch liegt der Schwarz-
wald-Saar- Kreis allerdings fern aller allgemeinen Hochschuleinrichcungen und Universitäten. 
Die Studierenden des Kreises wählen vorrangig als Scudienon die Hochschulen in Freiburg 
(30-40% der Studenten), wobei aber die Tendenz 9) zu beobachten ist, daß in den Bereichen 
des ehemaligen Landkreises Donaueschingen diese Zahl auf über 40% ansteigt; dagegen kann 
in den ösdichen Bereichen des Schwarzwald- Baar-Kreises ebenfalls auch eine zunehmende 
zentripetale Bewegung zu Jt:n Hochschuleinricheungen de r Hochschulregion Tübingen/ 
Reutlingen angenommen werden. (Der Landkreis Rottweil entsendet über 40% der Studen-
ten in die H ochschulstädte Tübingen und Reutlingen.) Die Universität Konstanz. nimmt 
wegen ihres Reform- und Aufbaucharakters nur einen begrenzten Srudentenanceil auf und 
fä llt bei einer Aufstellung der Studienonc der Stu<lierenden des Kreises nur unwesentlich, 
trotz der guten Erreichbarkeit, ins Gewicht. 

Die Ausstattung der Raumschaften mit Schulinstitutionen und Schiilerzahlen 

Bei der weiteren Beschäftigung mit dem Bildungswesen in s trukrurellcr Hinsicht bietet 
sich eine Differenz ierung in einzelne Raumschaften an, die nach narurgeographischen Ge-
sichtspunkten hcrausgeglicden wurden (vgl. Kane der Raumschaften im Schwarzwald- Baar-
Kreis). 

Zur Schulverteilung im Landkreis kann gesagt werden, daß alle Bereiche in den einzelnen 
Raumschaften genügend mit Grund- und Hauptschulen I O) versehen sind 11) . Dies gilt auch für 
d ie abgelegenen Talschaften im Ostschwarzwald. z . 13. sei hier das Linachral (Gemeinde 
Vöhrenbach) genannt. Die Erreichbarkeit der Volksschulen isr durch ein System von Zu-
br ingerbussen relativ günstig für die Schüler gestaltet worden, obwohl allerdings häufig, 
durch die naturräumlichc Aussranung einer Raumschafe und der damit verbundenen ungünsti-
gen Verkehrswege bedini,rc, zeid ich umfangreiche Fahnen zum Schulbesuch zu absolvieren 
sind. Vereinzelt kommt es auch noch zu Erschwernissen bei der Schulweglänge (Kein Schul-
busverkehr möglich) in der Raumschafe Triberg wegen der Lageungunst von Schwarzwald-
bauernhöfen, so daß hier von den Schülern noch erhebliche Wegst recken zu Fuß zurückgelegt 
werden müssen (südliche Gebiete des Tribergcr Ortsteils Nußbach u. a.). Ungünstige Witte-
rungsverhältnisse, vo r allem im Wimer, führen wegen der klimatischen Besonderheiten des 
ösclichen Schwarzwaldbereiches und der Baar zu Behinderungen bei der verkehrstechnischen 
Bewältigung der Schulzubringung von Schülern. 

Sonderschulen der verschiedensten Richrungen befinden sich in allen Zentralorten der 
einzelnen Raumschaften des Schwarzwald-Baar-Kreises. Dies gilt ebenfalls auch für die Real-
schulen, von denen eine wei tere in Bad Dürrheim vorhanden ist. 
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Mit Gymnasien ist der Landkreis zahlenmäßig sehr gut ausgestattet und erreicht auf-
grund der engeren Dichte der Städtesiedlungen auf der ßaar ein enges Netz, so daß große 
Fahrwege beim Schulbesuch eines Gymnasiums in der Regel erspart bleiben. Lediglich 
Donaueschingen hat einen weit nach Süden reichenden Gymnasialeinzugsbereich (Raum-
schaft Blumberg: Wegen der relativ geringen Schülerfrequenz scheint ein eigenes Gymna-
s ium in dieser Raumschaft nicht gerechtfertigt), der z. T . westlich und südöstlich über die 
Kreisgrenzen vereinzelt hinausgeht (Gemeinden der Kreise Breisgau-Hochschwarzwald und 
Tuttlingen sind dem Bereich Donaueschingen zuzuordnen). 

Andererseits besuchen Schüler aus den nordöstlichen Kreisgemeinden (u. a. Fischbach, 
Niedereschach) Gymnasien in der Stadt Rottweil. Das Privatgymnasium in Königsfeld wird 
auch extern von Einwohnern des engeren Umlandbereichs aufgesucht, womit Weglängen ver-
kürzt wurden und das Gymnasium in Königsfeld eine strukturell günst ige Ergänzung dar-
stellt. Nach der Aufgabe der Schwarzwaldschule in Triberg wird d iese als öffentliches Gymna-
sium weitergeführt, obwohl sich räumlich und zahlenmäßig besser eine Verbindung mir dem 
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Karte der allgemeinbildenden Schulen im Schwarzwald-Saar-Kreis 

Legende: 
0 G rundschule 
0 Haup1schulc/Grund,rhulc 

Sonderschule 
... Realschule 

- Gymn,sium 

0 Progymnasium 

M.S. 

Gymnasium in St. Georgen angeboten hätte. Das Vorhandensein zweier Gymnasien in der 
Raumschaft St. Georgen erklärt auch den ho hen Prozentanteil der höheren Schüler (4,6%) in 
dieser Raumschaft. 

Eine besonders starke zentralönliche Stellung für den Bereich der Gymnasien besitzt das 
Oberzentrum Villingen-Schwenningen mit der Vielzahl an differenten Gymnasialformen 
(Normalfonn/ Berufliche Gymnasien). Die Villinger Gymnasien werden dabei vorrangig von 
den Gemeinden des Brigachcales und des nördlichen Nachbarraumes der Stadt besucht. Der 
Einzugsbereich von Schwenningen erstreckt sich auf die östlichen Ortschaften (Randgemein-
den des Kre ises Rottweil tendieren nach Schwenningen) und dem Raum Bad Dürrheim. 
D er Anteil de r Gymnasiasten in Villingen-Schwenningen (3, 1 %) erreicht fast den hohen 
Kreisdurchschnitt von 3,3% der Bevölkerung. 

Für den Bereich der Berufsschulen sind die Städte Villingen-Schwenningen und Donau-
eschingen ebenfalls als wichtige Schulzentren anzusehen, in denen eine Vielzahl von Schul-
typen und -fachsparcen vorhanden ist. 
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Berufsfachschulen befinden sich weiter in Furcwangen, Königsfeld und St. Georgen. 
Donaueschingen hat einen Einzugsbereich der Berufsschüler im ganzen Bregtal und im Be-
reich des Kreises Tuttlingen. Die Berufsschüler der Raumschaft Triberg müssen den weiten 
Weg zu den Berufsschulen in Villingen bewältigen. In Villingen befindet sich noch die Berufs-
fachschule für das Hotel- und Gaststättengewerbe mit 1914 ( 1974) Schülern. Diese Schule 
wird von Schülern aus allen Regionen des Landes Ba~en-Wümemberg besucht, die in einem 
lnternat Unterkunft finden. Krankenpflegeschulen sind in Donaueschingen (2), Villingen-
Schwcnningen (2) (zusätzlich noch zwei Kinderkrankenpflegcschulen) und in St. Georgen 
eingerichtet. 

Karte der beruflichen Schulen im Schwarzwald-Baar-Kreis 

Legende: 
L::.. gewerbliche Berufsschule 
0 kaufmännische Berufsschule 

0 

0 ... 
D 

tcchn., wirtschaftl„ frauen-
bcru0. Gymnasium 
Fachhoehschulc/Berufsakadcmie 

Berufsfachschule 

Schulen für H,us- und Land-
wi nschaft/Sozialpädagogik 

l±J Krankenpflegeschule 
V Volkshochschule u. Außenstelle 

M.S. 
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Einzugsbereiche der Gymnasien 

Legende: 

• On mi, Gymn»ium 

J Gemeinde und On«,·ilc, 

,•on denen Schüler das 

bc,rcffcndc Gymna,ium 

besud1en 

0 10 

Anmerkungen 
1) Eim,hlicßli,h der ,ergleichbarcn priv>1cn Schulcinrichmngcn. 
2) Es wurden hier die Schulenahlcn Jcs Schuljahres 1973/ 74 aufgeführt. 
3) Vgl. D•s Bildungswesen 1972, • · •· 0 . , S. 27 ff. 

M .S. 

-l} Genaue st.uistische Aussagen 1ic~tn nicht vor, da die Statistiken der einzelnen One keine Ahcraufschlüssclung 
enthalten. 

S) Vgl. Schülcr«a<i«ik des Schwanwald-B»r- Krciscs und Vergleichswerte ousgcwähltcr Landkreise und Badcn-
Wümcmbcrg. 

6) Bei den % -Werten wurde ous Grunden der Vcrcinheidichung und der besseren Vcrglcichbarkei, jeweils als Aus-
gangswert(= 100%) die Gcsam,bevolkerun!( genommen. 

7) Nach Umfrage bei den üirck,ioncn der Gymnasien im Schuljahr 1975/ 76. 
8) Vgl. Tabelle uber die Aufgli,-dcrung der Erwcrbs,iiligcn in Berufssek<0ren. 
9) Vgl. Das Bildungswesen 1972. a. •· 0„ S. 75 und das Bilduni;swcscn 1974, • · a . 0., S. 117. 

10) Vgl. Kanc der ,llgcmcincn Schulen im Schw,rLwald-B:ur-Krcis. 
11) Hier iM nur d.1s rt!ine Vorh:indem,cin der Schulen lngc)prtKhcn und bezieht sid1 nich1, auf d2s v.._.rhälmis zwischen 

Schulcr,,ahl und den vorhandenen Lehrern, Schul- b,". Kl»senräumen. 
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Der Schwarzwald-Saar-Kreis. Zahlen und Informationen. Herausgegeben vom Landratsamt Schwarzwald-Baar-Kreis. 
Villingen-Schwenningen 1975. 

Schule - Berufsausbildung. 
Villingen-Schwenningen 1975. 
Verv,•altungskane von Baden-Wümemberg. Maßstab 1 : 350000. Herausgegeben vom Landesvermessungsamt Saden-
Wüntemberg. Stuttgan. 
Das Bildungswesen 1972, 1974: Sd. 190. 209. Statistik von Baden-Würnembcrg. Herausgegeben vom Statistischen 
Landesamt Sadcn-Wüntcmberg, Stungan. 
Statistik des Schulverwaltungsamtes der Stadt Villingen-Schwenningen über die Schulen der S1ad1 Villingen-
Schwcnningcn. 
Statistik d es Landratsam1cs Schwar-,wald- S.ar- Kreis ober das bcruniche Schulwesen im Schwarzwald-Bur-Kreis. 

Schülerstatistik des Schwarzwald-Saar-Kreises und Vergleichswerte ausgewählter Landkreise 

!Einwohner Schüler im Schuljahr 1973/74 
( 1970) allgemeine G rund-/ Real- Gymn. Berufsschulen 

Sch ulen Haupt· schulen allgemein berun. 
Sonderschulen Gymn. 

Schwan.wald 196073 32720 24437 3595 4688°) 10957 637 
Saar- Kreis 16,7%0 ) 12,5% 1,8% 2,4% 5,6% 0,3% 

%-Wtrte z~m Vergleich 

d Ba en-
Wümeniberg 8895048 15.7% 10,7% 2,0% 3,0% 3.9% 0,2% 

Landkreis 
Waldshut 137066 17,5% 13,5% 2,3% 1.6% 3,4% 0,1% 

Stadtkreis 
Freiburg 165480 13.8% 8,3% 1,5% 4,0% 7.2% 0,6% 

*) Für das Schuljahr 1975/76 liegen für die Gymnasien erheblich ••criindenc Z.hlen vor. 
**) Die % -Wenc beziehen sich auf die Gesamtbevölkerung in den jeweils angegebenen Landkreisen bzw. auf das 

Land Sadcn-Würnembcrg. 

Schüler 
gesamt 

43677 
22,3% 

19,6% 

20,9% 

21,0% 
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Aufgliedernng der Erwerbstätigen in Berufssektoren 

Einwohner Erwerbsmigc 1. II. 111. 
gcsa.m1 Berufssektor 

Schwar,wald-ßaar-
Kreis 196073 97285 7081 62348 27856 

49,6% 4 ) 7,3%44) 28,6% 
zum Vt!rgleid,: 

Baden-Württemberg 8895048 4 176052 331809 2283669 1560574 
46.9% 7,9% 54,7% 37.4% 

0) %-Wert der Gesamtbevölkerung 
°") o/o ~Wcrt der Erwerbstätigen 

Quelle: 
Das Bildungswesen, Bd. 209, a. a. 0., S. lb/17 

Die Raumschaften im Schwarzwald-Saar-Kreis mit statistischen Einzelangaben 

Berufsschulen 
R.1umschaft Einwohner Schüler, I) Schüler, Fahrschüler Abituricmen: •llgcmcin davon 

tni1 Gcmc:indcn ( 1970) allgemein Gymnasien ~Gymnasien Abitur/ ( 1973/74) ben,O 
( 1975/76) bcruO. Gymn 

Abitur (1975/7 
(1975) 

Triberg 
Schonach 14950 2497 441 169 35/- - -
Schönwald 2,9%2) 38,3%3) 

Furtwangen 
Gütenbach 17301 2889 627 223 38/14 524 97 
Vöhrenbach 3.6% 35,6% 3,0%2) 0,6%2 

St. Georgen 
Königsfeld 21800 3640 1013 163 53/18 323 69 
Mönchweilcr 4.6% 28,6% 1.5% 0,3% 
Umerkirnach 

Villingcn-
Schwcnningcn 104933 17524 3238 905 109/ 10 1 5556 307 
Niedcreschoch 3,1% 
ßrigachtal 

27,9% 5,2% 0,3% 

Dauchingcn 
Tuning~n 
Bad Dürrheim 

Uona0<·schingcn 
Bräunlingen 28479 4756 10% 664 S6/44 2208 1S4 
Hufingen 2,8% 60.6% 7,6% 0,5% 

Blumberi; 10700 1787 - - - - -
SchwarLwald- 196073 32720 64 15 22S1 29 1/ 177 1os2s4 l 627 
Baar- Krcis 16.7% J,3% 35,1% S,3% 0,3% 

1) Umgerechnet vom %-Wen der Schüler des Gesonukreiscs bezogen ,uf die Einwohneranzahl der betreffenden R2umsch, 
2) Die % - Wcnc beziehen sich hier entsprechend ouf die Gesomtcinwohncrschaft der jeweiligen Raumschaft. 
3) Die~e %,-\Xlcru.• be2-i~hl'"n sic.h n u r ouf die An»hl der Schüler des Gymnasiums. 
4) In die5cr Zahl ,ind auch die Schulcr der nicht in der T•bdlc oufgcführtcn Bcruf,fachschulen emh,ltcn . 



Untersuchungen zur Niederschlagsverteilung auf der Baar 
nach hydrologischen Halbjahren 

von Olev Koha 
mit 10 Abbildungen 
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Ober die NiederschJagsvcneilung auf der Baar wurde in dieser Zeitschrift zuletzt be-
richtet von SCHNEIDER, LEMKE und PREUSS 1974. Sie verwendeten das Verfahren der 
Trendanalyse mittels linearer Regressior, und kamen zu dem Ergebnis, daß die Niederschläge 
in 18 Jahren (1953 .. . 1970; Kalenderjahre) zugenommen haben, und zwar am meisten im 
Schwarzwald, nach Osten hin abnehmend. Westlich der Linie Donaueschingen-Rouweil liegt 
eine Insel größerer Niederschlagszunahme, wobei vermutet wird, daß dies eine Auswirkung 
des Stadtklimas sei. 

Vorliegende Arbeit setzt diese Untersuchung fort. Neu ist die Verlängerung der Reihe 
und die Aufteilung in die hydrologischen Halbjahre Winter (Wi: November - April) und 
Sommer (So: Mai - Okrober). 

I. Arbeitsgang 

Insgesamt liegen in den „Deutschen Meteorologischen Jahrbüchern" veröffentlichte 
Aufzeichnungen von 46 Stationen vor. In der vorliegenden Arbeit wurden nur die 33 Statio-
nen mit lückenloser Aufzeichnung für die Jahre 1954 ... 1972 verwendet. Berechnet wurde 
die Gleichung y = bx + a (b = jährliche Zunahme oder Abnahme des N iederschlags in mm, 
x = Zeit in Jahren), sowie die Streuungs dieser Regrcssionsgeraden. Eine geringe Streuung 
deutet auf einen typischen Mittelwert hin. 

Die Berechnungen wurden im Rahmen einer Physik-Arbei,sgemeinschafi im Gymnasium am Deutcnberg, 
Villingen-Schwenningen, auf einem programmierbaren Tischrechner „DrEHL algoironik" ausgclühn; die Ergebnisse 
wurden anschließend kanien . 

2. Zur Frage der Niederschlagszunahme 
a) Winter 

Es zeigt sich der eindeutige Trend, daß die Winterniederschläge zugenommen haben (vgl. 
Befund aus dem Harz in LIEBSCHER 1975). Die b-Wene liegen zwischen O und 15, d. h. 
bis 15 mm jährliche Niederschlagszunahme im Winterhalbjahr. Dabei ist besonders im 
Schwarzwald um Triberg die größte Zunahme fesrsrellbar, während im Gebiet um Löffingen 
und Neustadt die geringste Zunahme liegt (Abb. 1). 

b) Sommer 
Im Gegensatz zum Winter haben die Sommerniederschläge abgenommen. Hier liegen die 

b-Werte zwischen O und-10 (d. h. bis 10 mm mittlere jährliche Abnahme!). In demselben 
Gebiet, in dem im Winter die geringste Zunahme liegt, ist auch im Sommer eine sehr starke 
Niederschlagsabnahme feststellbar - während eine sehr geringe Abnahme, teilweise sogar 
eine kleine Zunahme im Gebiet nördlich der Linie Triberg-Klippeneck vorliege (Abb. 2). 

Von den Niederschlagsstationen Donaueschingen, Schwenningen und Villingen wurden 
die Niederschlagswerte, getrennt nach hydrologischen Halbjahren, zusammen mit den er-
rechneten Regressionsgeraden in ein Diagramm eingezeichnet (Abb. 5 ... Abb. 10). Addiert 
man die Werte der Winter- und Sommerhalbjahre wieder, so zeigt sich eine Übereinstimmung 
mit den Ergebnissen von SCHNEIDER, LEMKE und PREUSS 1974. 
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Jährliche Zunahme b, Wl 0 10 10,.. Jährliche Zunahme b, SO 0 

Abb. t : 
Miulcre jährliche Zunahme der Wintcrnicdcr,-chl:igc (mm) 

w',hrcnd der Jahre 1954 •.• 1972. 

VoriationskoeffrLient SO 0 20km 
Abb. 3: 

Mittlere Veränderlichkei t (%) der Wimcrnicderschlage 
( 1954 ... 1972) 

Abb. 2: 
1'ti11lac jährliche Zu- oder Abnahme der 

Sommcrnicdcrsd,l.ige (mm) wahrend Jcr J•hrc 
1954 •.. 1972. 

Verhältnis SO : WI- Niederschlag 

Abb. 4: 

10 

Vcrhiihni, Sommer• zu Winter-Niederschlag in %. 
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J. Zur Veränderlichkeit der Niederschläge 

Um die Veränderlichkeit der N iederschläge z.u untersuchen, wurde der Variations-
koeffiz ient ; · 100 gebildet. Dieser hat gegenüber der Streuung s den Vorteil, daß er nicht 
die Abweichung in mm, sondern in Prozent, auf den Mittelwert bezogen, angibt. Je kleiner 
dieser ist , desto geringer s ind die Abweichungen vom Mittelwert. Für das Sommerhalbjahr 
wurde das E rgebnis kartiert (Abb. 3). H ie r sind die Abweichungen deutlich geringer als. im 
Winte r. 

So : 14% .. . 22%, 
Wi : 26% . . . 35%. 

So bedeutet z. B. ein Wert von 35, daß die „ mittlere" Abweichung ± 35% vom Mittel-
wert beträgt. 

Die Ergebnisse des Winterhalb jahres zu kartieren erwies sich als unmöglich. Die größte 
Verände rl ichkeit liegt dabei im Gebiet um Bonndorf/ Ro thaus. Eine relativ geringe Veränder-
lichkei t ist im Geb iet um Klippeneck/ ßötringen festste llbar. 

In der Gewässerkunde ist es üblich, d ie Sommer- mit den Winterniederschlägen zu 
vergle ichen , indem man das Verhältnis Sommerniederschläge : Winterniederschläge bildet, 
mit 100 multipliz iere und kartiert (Abb. 4) . E in Wert von 140 g ibt also an , daß z u 100 mm 
Winte rniederschläge 140 mm Sommerniede rschläge gehören. Hierbei zeigt s ich eine über-
raschend genaue Übereinstimmung mit der Karee des Deutschen Wetterdienstes (SCHIR-
MER 1964; vgl. BENZ! G 1968, S. 11 2, Abb. 1/ 5), welche die Periode 189 1 . . . 1930 um-
faßt. Das Ergebnis zeigt , wie von W nach O der Anteil der Sommerniederschläge zunimmt. 
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Zwei Briefe des Bergrats von Althaus in Dürrheim 
an Professor Alexander Braun in Karlsruhe 

von Gaston Mayer 
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August Heinrich Jacob Baron von Althaus, einem aus dem Fürstentum Lippe stammen-
den Geschlecht angehörend, wurde am 25. 7. 1791 in Paris geboren, ergriff die militärische 
Laufbahn 1l und war als großherzoglich badischer Leutnant Teilnehmer am berüchtigten 
Rußlandfeldzug Napoleons, wo er den bitteren Rückzug über die Beresina mitmachte und bei 
Wilna in russische Kriegsgefangenschaft geriet. Nach seinem Abgang vom Militär 1823 leitcte 
er bis 1857 die Ludwigs-Saline in Dürrheim, die er zu großer Blüte brachte. 1837 Wllrde ihm 
der Titel Bergrat verliehen. Seinen Ruhestand verlebte er in Freiburg, wo ihm 1866 die Ehrcn-
dokt0rwürde der Universität verliehen wurde und wo er am 14. 5. 1875 hochbetagt starb. 

Von Althaus war naturwissenschaftlich sehr interessiere und veröffentl ichte noch als 
Offizier 1821 eine kleine Arbeit über den Elektromagnetismus. Als Verwalter der Dürrheimer 
Saline beschäftigte er sich dann naturgemäß mehr mit geologischen Fragen und sammelte auf 
seinen Wanderungen und Reisen 2l in die nähere und weitere Umgebung Dürrheims Fossilien 
und Mineralien. Zu seinen Freunden zählte u. a. der Bergrat und Salinenverwalter F riedrich 
August von Albeni ( 1795- 1878) in Friedrichshall , der ihm zu Ehren ein Muschelkalkfossil 
benannte (Panopaea = Homomya althausii) . Briefliche Berichte und Aufsätze über seine 
Funde und Beobachrungcn finden sich in verschiedenen wissenschaftlichen Zeicschriften 
zwischen 1824 und l 8603l. Auch mit dem Direktor des großherzoglichen Naturalienkabi-
nercs in Karlsruhe, Professor Alexander Braun ( 1805- 1877) stand er in brieflicher Verbindung. 
Zwei Briefe der Jahre 1840 und 1843 haben sich in den Archivalien der Landessammlungen 
für Narurkunde in Karlsruhe erhalten. Sie beleuchten besonders die sammlerische Tätigkeit 
des Barons im Raume Schura und Bad Dürrheim und seien daher im folgenden mitgeteilt. 

Ludwigs-Saline, Dürrheim, d. 3. April 1840. 

Wcrthes ter Freund! 

Wenn ich jetz erst die lieben Zeilen vom 8. v. M. beantworte, so liegt es daran, daß die 
Reste des Sauriers noch immer in der nicht abgesandten Kiste lagen, also ich den Abgang 
derselben, von circa 2 Zt. Schwere, Ihnen nicht anzeigen konnte, was aber hiemit geschieht, 
mit dem Bemerken, daß ich den Lagerhausverwalter zu Villingen ersuchte, die billigste Fracht 
dafür zu bewirken, und dem Narura.lien Cabinet baldmöglichst zuzusenden. Leider kam ich 
etliche Tage zu spät zur Grabarbeit des Brunnens in Schura (Königreich Würtemberg), so daß 
der Schutt sich mit den Trümmern so angehäuft harte. daß ich kein Ganzes vom Exemplar 
mehr zusammenbringen konnte. Es lag ohngefähr 15 Fuß unter Tag, in dem Liasschicfer, 
welcher oben noch einzelne Versteinerungen des Posidonienschiefers zeige. - Die Schwanz-
wirbel sind wahrscheinlich noch außerhalb des Brunnenschachts im Gebirge geblieben. Hier 
wollte ich noch weiter die Schichten abdecken lassen, und ordnete die Arbeit an; - der 
Eigenthümer ließ aber dabey auch tiefer graben, und ehe diese Anordnung zum Ziele führte, 
waren die steigenden Quellen angeschlagen, so daß alles unter Wasser kam. - Bey dem mehr-
tägigen Durchsuchen des Schuues konnte ich nur noch einige Stückchen der Rippen erhalten. 
Die mir mangelnde Zeit erlaubte mir leider nicht selbst dabey zu bleiben, sonst würde das 
Exemplar doch noch compleccer seyn. Nach Jägers Beschreibungen der Saurier Würtembergs, 
die so schlecht ist, daß man daraus nichts bestimmen kann, halte ich es für dasjenige Thier, 
dem die Rippe No 14 Tab. 111 angehörte. - Da die Schiefer an der Luft sich sehr zerfallen, 
so ließ ich solche sogleich mit starkem Leimwasser anstreichen, als ich die Rippen ziemlich 

9 S.hnf«n der B,ar 31176 
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frey herausgemeiselt harte. - Sie können solche im lauen Wasser wieder aufweichen lassen, 
um sie noch deutlicher heraus z u bekommen, müssen aber acht haben, wie die Stückchen 
zusammen passen, weil man sie sonst wieder schwer zusammen findet! Die Wirbelsäule wird 
sich auf diese Art ganz gut putzen, und vielleicht auch die Rippenstücke an solche sich 
anreihen lassen, - besonders dann, wenn von denjenigen, welche noch die Rückenwirbel 
Ansätze haben, probirt wird an welche Stellen sie passen . - Den großen Klumpen wollte ich 
nicht mehr putzen, weil ich hoffe, etliche Stücke zu erhalten, die an solchen sich anpassen 
ließen. Es scheint mir dem Becken anzugehören, was gegen die bisherigen Annahmen wäre, 
daß sie fast kein solches hatten. Es könnte aber auch noch ein Kopfstück darinn verborgen 
liegen. Es s ind von der rechten und linken Seite der Rippen fast gleichviel Bruchstücke 
vorhanden, aber nirgends eine Spur zu sehen, daß solche an ein Brustbein zusammenstießen. 
- Wie solche sich aber troz dem so auseinander breiten konnten, verstehe ich nicht. Ein 
Stück eines runden Knochens lag im Schutt, welches einem Fuß anzugehören scheint, - sonst 
aber konnte ich von den Extremitäten nichts auffinden. Was mir am meisten aufgefallen, ist 
das Eingreifen der Wirbel ineinander (Skizze) während solche sonst wie die Fischwirbel 
aneinander (Skizze) stoßen, wie der Wirbel den ich dazu legte, und ganz in der Nähe dieses 
Fundes auch bey einer Brunnenausgrabung im Jahr 1838 fand, und mir daher einem anderen 
Geschlecht anzugehören scheint, welches die Veranlassung gab, die Leute auf dergleichen 
aufmerksam zu machen. - Auch die Bruchstücke eines Fischkopfs fand ich dabcy mit 
(Skizze) oblongen Schuppen. - Meine Kosten und Auslagen für T rinkgelder, Reise, Aus-
suchen des Schuttes etc. mag ich nicht anrechnen, und das Cabinet hat daher nur den Trans-
port zu zahlen. Welchen Namen Sie dem Thier beylegen, so wie dem einzelnen Wirbel, der 
von beiden Seiten hohl ist, bitte ich mir anzuzeigen. - Da Sie in Carlsruhe ziemlich arm an 
Saurier Resten sind, so werden diese Ihnen nicht unwillkommen scyn, so mangelhaft sie auch 
sind. - Ich habe auch aus dem hiesigen Muschelkalk einen H aufen Steine von größerem 
G ewicht als dieser Transport, der zerbrochene Rippen, - Wirbel etc. enthält, - die jedoch 
in der Kalkmasse fest eingebacken liegen und einem Nodosaurus? (wie ich glaube) ange-
hörten, die aber schwerlich mehr zusammengefügt werden können, einzelne sind z. B. wahr-
scheinlich eine Reihe der Halswi rbel von 6 bis 8 Stück in der Mitte gespalten. Wenn Sie glau-
ben, daß der Transport dessen Werth nicht übersteigen würde, so stünden Ihnen auch diese 
zu Diensten; von den Extremitäten ist jedoch nicht dabey. 

Nun will ich das Geplauder einstellen und Ihnen noch sagen, daß wenn Sie in die Gegend 
kommen, Sie sich vielleicht noch manches von meinem Trumpel aussuchen könnten, der 
verwahrlost herum liegt, da ich keine Zeit mehr für die Wissenschaftl. Aufsuchungen habe. 

Es grüßt Sie aufs freundlichste und mit wahrer Freundschaft 
der Ihrige 

Baron von Althaus 
Capitän u. Bcrgrath 

Dürrheim, d. 26. August 1843. 

Verehrtester Freund! 

Versprochener maaßen sende ich Ihnen für das dortige Naturalien Cabinet und Ihren 
Gebrauch die in diesem Jahr gesammelten Conchilicn aus den Dürrheimer Torfgebilden zur 
Untersuchung nach den verschiedenen Localitäten und tieferem Vorkommen . Es sind dabey 
etliche z. B. von den Dürrheimer H üblingswiesen, welche aus liegengebliebenem Torf frühe-
rer Jahre abstammen, und deshalb von der Sonne gebleicht sind. Von meiner Sammlung be-
halte ich sehr wenig, und habe solche dem H E. Bergrath von Alberti geschenkt, da ihm man-
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ches aus den Formationen der Umgegend fehlt, namentlich auch aus dem Muschelkalk und 
dem Torfe um wenigstens eine möglichst complette und mit schönen Exemplaren ausgestat-
tete Sammlung in der Gegend zu lassen, nachdem ich in solcher so vieles aufgefunden habe, 
und Alberti es zu seinen Bearbeitungen benutzt hatte, also dessen Trias vervollständigt. Ich 
trete nun sehr bald von hier ab, und lebe in der Überzeugung, daß man zulezt auch noch von 
dem Vaterlande erkennen wird, was ich hier leistete, was bisher nur von dem Ausland aner-
kannt wurde. Unter den jezigen Verhältnissen ist mir jede Stunde zuwieder, die ich noch zu 
bleiben habe, und bald werde ich, wie ich hoffe, in Freyburg wohnen, wo ich ruhiger leben 
werde. - Herzliche Grüße an Walchncr4 ) und meine sonstigen Bekanme; unwandelbar der 
Ihrige 

Baron von Althaus. 
NB. wirklicher Hauptmann der Suite u. pensionirter ßergrath. 

1) Seiner r crsonalaktc (Bad. Gcncr:illandcsarchiv 76/ 84) ist folgender mili,ärischtr Werdegang zu entnehmen: 
1808/ 9 Fahnenjunker im 2. Linien -In fanterie-Reg. Erbgro ßherzog. 
1809 Seconde Licu,cnam 
1811 Adjutant 
18 14 rrcm icrlieuienan, im 1. Linien- lnf.-Rcg. 1u Freyburg 

Premier L. Grenadier-Garde zu urlsruhc 
1815 Staabs C,pitaine daselbst 
1823 Commandant bei der Gewehrfabrik in $1. Blasien 
1823 als wirkl. Hauptmann d. Großh. Bad. Su i,c verabschicde1. 

2) September 1838 nahm er, anläßlich der Versammlung der deutschen Narnrforschcr und Ärzte in Freiburg, an einer 
Exkursio n auf den n ahen Schönberg teil. woruber ESER ( 1907) in seinen Erinnerungen berichte!. Er erwähnt 
darin „den heileren. witzigen von Althaus". 

3) Folgende Aufsätze, briefliche Miueilungcn, Vonrags- und Fundberich,c ko nnten festgestellt werden: 
1) Versuche über den Elcctromai;netismus nebst einer kurten Prüfung der Theorie des Herrn Ampe re. 

Heidelberg 1821. 
Z) Ueber Bohrungen auf Sal7, bei Dü rrheim. - Vcrh. allg. Schwei,.. Ges. ges. Naturw. Schaffhausen . 

S. 16- 17. 1S24. 
3) Notizen über den Zustand des Gold- und Silber-Bergbaues in der rcruanischcn Republik (aus Briefen seines 

Bruders. des lngcnieurs-Geneulintcndamen Clement von ALTHAUS mi1ge,cilt). - Neues Jb . f. Min. usw. 
3. 1832. S. 183- 191. Heidelberg 1832. 

4) No1icc sur un ,crrain d·cau d o uce ,lu 1-ki;au (grand -<luchc d,· Bade). - l\lcrn. Soc d ·hlSI. n,i . Sirasbourg. 
1. 1. 1830. 

5) Brief!. Miuh. von Ludwigs- Saline Dürrheim. 30. Januar 1830 (Anzeige vo n v. Albenis Mo nographie -
Roth- u. Graugihigert im Kin„igtha.lc). - Neues Jb. f. Min. usw. 1830. S. 274. Heidelberg 1830. 

6) Briefl. Mitth. von Ludwigs-Saline Dürrheim. 15. l'cbruar 1830 (P•linurus Sucurii mi, Schecrcn aufgefunden). 
- Neues Jb. f. Mi n. usw. 1830. S. 275-276. Heidelberg 1830. 

7) Bricfl. Mitth. von Ludwigs-Saline Dürrheim, 14. Februar 1832. (Werk über Erdbohrer u . Anesische Brun-
nen). - Neues Jb. f. Min. usw. 1832. S. 227-228. Heidelberg 1832. 

8) Brief!. Miuh. von Ludwigs-Saline Dürrheim, 2. Miir, 1832. (Vcrsrcinerungen i.n Klingstein und Basalt). -
Neues Jb. f. Min. usw. 1832. S. 228. Heidelberg 1832. 

9) Schildkrö1en, Hirsche, Rehe, Vögel. Kunstproductc im Torfmoor bei Dürrheim. - Med. Corresp.bl. 
Wünc. iirzcl. Ver. IV. S. 77. St uugan 1834. 

10) Brief!. Mi1th. von Ludwigs-S,1linc Dürrheim. 26. Mai 1833 (lnh,lmibcrs,cht ubcr Albenis Monographie des 
Muschelkalk«). - N(•ucs Jb. f. Min. usw. 1834. S. 406-411. S1u11gan 1834. 

11) Bricfl. Mitth. von Ludwigs-Saline Dürrheim, 1. Augus1 1834 (Schidkrötcn im Torf bei Dürrheim). -
Neues J B. f. Min . usw. 1S34. S. 537-538. Stuugan 1834. 

12) ßricn. Mitth. von Ludwigs-Saline Dürrheim, 29. November 1834 (Emys im Torfe: rnan7.en-Restc am 
l-lohcnkr:ihcn und Helix-Schulen am Modberge: anesi<cher Brunnen von Hil,ingen). - Neues Jb. f. Min. 
usw. 1835. S. 63 . S1ut1i;an 1834. 

13) Ucber die Tuffbildungcn im Högau u. Sumpfschildkröten . - Amtl. Ber. Vers. deutsch . N•turf. Acrzte 
Stuttgan Sept. 1834. Stu11gart 1835. 

14) Mi11h. an Professor Bronn gerichtet Ludwigs-Saline Dürrheim, 6. Juni 1835 (Albenis Vonriigc bei der Stut1-
i;o rd1cr Versammlung ubcr die Trias). - Neues Jb. f. Min. usw. 1835. . 457. Srutti;an 1835. 

15) Schreiben an Graf MARSCHALL. - Bcr. Mitth. Freund. Natu"'·· Wien. 7. S. 146-148. Wi,·n 1851. 
16) Bricfl. Mi1th. von Freiburg i . Br . • 19. März 1860 (über die Bl,ucr ,.Carls ruhe" und „Freiburg" • us der 

gcognos1ischcn Kane ,·on Baden). - Neues Jb. f. Min. usw. 1860. S. 328-333. Sruttgan 1860. 
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Die Schrift „über Chirotherium und Pisces von Richclsdorf" ( 1840). Jie LAMBRECHT & QUENSTEDT 
crw:ihncn 1 st.tmmt nich1 von unserem Baron von Althaus. sondern von dem kurfürstlichen Hessischen Baumeister 
ALTHAUS in Rothenburg, dcsgl. die bei POGG l·.NDORFF angcfühncn Titel „Sandsteinspiegel bei Marburg" 
(1837), ,.Poröser K1cschchicfer am Heidekopf (Kurhessen)", ,.Mesotyp v. Alpstein" ( 1842) und „Ber. Versi. d. 
Kupferschiefer<, •. Rirhelsdorf (Kurhessen)" ( 18H). Auch Jic dort angcfuhne Arbeit .,Elcctromagnctischc An-
sichten" ( 1822) 1131 einen anderen Vcrfas,er, n:imlich den Professor der Physik MUNCKE. Von di,·sem stammt 
.rnrh die Vorrede ,ur Al THAUS'schcn Abhandlung von 1821. 
Oic tn Kl:unmern geserz,en Titel der Nummern 7. S, 10. 11, 12, 14, 16 wurden dem jeweiligen lnhaltsvcr,.eichnas 
entnommen. Die Titel der Nummern 2. 5, 6. 13, 15 enL<iammcn der Bibliographie von ECK ( 1890). Nur die 
Nummern 1. 3. 4 bcsit1cn eine Originalubcrschrift. 

4) Friedrich August WAI.CHNER (1799-1865), Pro[c,,or Jn Mincr.logie und Geologie am Polytechnikum zu 
Karl,ruhe. 

BECK !o-K LOCHTZNER, E. v. d .: Stamm-Tafeln des Adels Je, Großhcrwgtums B,den. Baden-Baden 1886. 
ECK, H .: Verzeichnis der mineralogischen. g,-ognostisd,en, uri;e>ehichtlichcn und balneographi,chcn Literatur von 

Baden, Wümembcrg, Hohenzollern und einigen ani:rcnzcnden Gcgcndcn.-Min. Großh. Bad. Gcol. undcs-
anst. 1. Heidelberg 1890. 

ESER, F.: Aus meinem Leben ( 1798- 1873). Ravensburg 1907. 
LAMBRECHT, K. & QUENSTEOT, \V/. & A.: Fo«ilium Cmlogus. Pars 72. ·s-Gravcnhag,' 1938. 
POGGENOORFF, J.: J. E. Poggcndorff's Biographisch-Literarisches Handwöncrbuch zur Geschichte der cxoctcn 

Wissenschaften. 3. 1. Leipzig 1898. 
SCHNEIDER, E.: Geschichte de, Ones und der Saline.- Bad Dürrheim, Weg und Ziel, Heimatbuch des Heilbades. 

S. 62-247. Karlsruhe 1969. 
SENN, K.: Von Dürrheim und zu Dürrheim. - lhJ Dürrheim, \V/ci; und Ziel. Heimatbuch des Heilbades. S. 249-347. 

Karlsruhe 1969. 
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Buchbesprechungen 

HEINZ VOELLNER, Die Burgen und Schlösser zwischen Wutachschlucht und H ochrhein. 
Schriftenreihe „ Heimat am Hochrhein", herausgegeben vom Hochrhein-Geschichts-
verein Waldshut. 1975. 8. 0 115 S. Titelbild und Burgenkarte des Kreises Waldshut. 
Der Geschichtsverein Hochrhein ist die jü!!ßste der geschichts- und landeskundlichen 

Vereinigungen in Baden-Württemberg. Mit einer burgeokundlichen Arbeit eröffnet er eine 
Schriftenreihe, die unter Fortführung eines v1Jm (älteren) Landkreis für dessen Veröffent-
lichungen gewählten Namens sich nach dem Vorwort des H erausgebers die Aufgabe stellt, 
„die Ergebnisse der landesgeschichtlichen forschungen im Hochrheingebiet in geeigneter 
Form einem möglichst großen Personenkreis zu vermitteln" (S. 3). Die neue Vereinigung zeige 
beim Bestreben, eine landes- und landschaitsgeschichtlich bisher wenig erschlossene Gegend 
den H eimarfreunden bekannt zu machen, mit der vorliegenden Schrift eine glückliche Hand: 
noch immer gehören Burgen und Schlösser zu den historischen Erscheinungen, denen die 
Bewohner und zumal auch die Jugend das stärkste Interesse entgegenbringen. Die Unter-
suchung von VOELLNER ist auch im engeren Sinne burgenkundlich ausgerichtet, da die 
verschiedenartigen und aus verschiedener Zeit stammenden Wehrbauten vor allem nach ihrem 
Standort, ihren wehr- und verkehrsgeschichdichen Funktionen und ihren baugeschichtlichen 
Etappen dargestellt werden, ohne daß die Besitzgeschichte vernachlässigt wäre. Zahlreiche 
bildlich wiedergegebene Grundrisse und Rekonstruktionen von Burgen und Burgställen er-
höhen die Anschaulichkeit. Für den Baar-Geschichtsverein ist die Publikation aus einem 
doppelten Grunde wichtig und nützlich : einmal weil die erfaßten Burganlagen, zumal im mitt-
leren und unteren Wutachtal, unser Vereinsgebiet nahe berühren, so daß wir uns künftig leicht 
über ihre Schicksale unterrichten können; dann aber auch weil die Veröffentlichung einer 
landschaftlichen Burgenkunde für uns Vorbild sein sollte, im Gebiet der Baar, die bei weitem 
nicht so burgenarm ist, wie es auf den ersten Blick hin der Fall zu sein scheint, eine entspre-
chende Zusammenstellung anzuregen. Eine solche hätte bei uns, angesichts der weit stärker 
vorgeschrittenen Quellenerschließung, über das für Wucachschlucht und H ochrhein hier 
Gebotene hinaus die urkundlichen Zeugnisse stärker aus sich selbst heraus sprechen zu las-
sen.("") Das Desiderat ist für unseren Verein nicht neu , es wäre an der Zeit, sich nach einem 
geeigneten und aufopferungsbereiten Bearbeiter umzusehen. 

K. S. Bader 

( 4 )- Dies ist inzwischen fur den Klcugau geschehen: HELMUT MAURER. Die Rolle der Burg in der hochmit1d-
al1crlichen Verfassungsgeschichte der Landschaften zwischen Bodensee und Schwar,wold. In: Die Burgen im 
dcutSchcn Sprachraum, ihre rechts- und verfassungsgcschich,lichc B,-dcurung (= Vonräge und Forschungen, 
h,·rausgcgcben vom Ko ns1~n1.,·r Arb(·itskreis für mittelalterliche Gcsch ich1e Bd. 19, 197&) II S. 191 ff, 

KLAUS SCHUBRING, Die H erzöge von Urslingen. Studien zu ihrer Besitz- , Sozial- und 
Familiengeschichte mit Regesten (= Veröffentlichungen der Kommission für geschicht-
liche Landeskunde in Baden-Württemberg, Reihe B, 67. Band). W. Kohlhammer Verlag. 
Stuttgart 1974. 8. 0 XXII, 3 10 S. 
W er sich mit der spätmittelalterlichen Geschichte der Baar und ihr benachbarter Land-

schaften beschäftigt, stößt häufig auf Mitglieder eines Adelsgeschlechtes, das den stolzen 
Namen von „ H erzögen von Urslingen" trägt. in der schier unüberschaubaren Reihe kleinerer 
Adelsfamilien aber weder durch großen Besitz noch durch sonstige greifbare Vorzüge oder 
Eigenschaften hervortritt. Daß es sich um Nachfahren von Leuten handelt, die in der staufi-
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sehen Epoche ihren T itel aus Italien mitbrachten, ist seit langem bekannt, und an Landes-
histo rikern, die sich mit ihnen beschäftigt haben, fehlt es nicht; eine umfassendere Unter-
suchung s tand aber bisher aus. Sie wird hier nachgebracht, und zwar, um dies alsbald zu 
sagen, in einer erfreulich eingehenden und einprägsamen Weise. Wenn man der Gattung 
„Titularherzöge" neben den Urslingern auch sonst , selbst bei den Zähringern als zeitweiligen 
H erzögen von Kärnten, begegnet, so besagt der Sammeltitel doch zunächst nicht allzuviel ; 
denn die Unterschiede in Rang und Gelcung sind doch recht bedeutend, die Grenzen zwi-
schen echtem und bloßem Titelherz.ogtum vielfach nießend. Die Herz.öge von Urslingen 
haben jedenfalls ihren Titel nicht bloßer Standeserhebung zu verdanken, sondern sind in der 
Tat, wenn auch nur über wenige Generationen, ,.echte" Herzöge, nämlich solche von 
Spoleto, gewesen. Für unsere engere Landesgeschiclue sind sie aber nicht wegen dieses ita-
lienischen Gastspiels, so wichtig es einmal im Kampf zwischen Kaisertum und Papsttum 
gewesen sein mag, von Bedeutung, sondern wegen ihrer Verstrickung in H ändel und Wirren 
unsere r eigenen spätmittelaltcrlichen Vergangenheit und wegen ihrer Verbindung mit zahl-
reichen einheimischen Geschlechtern . 

Der Verfasser geht in einer verhältnismäßig knappen Darstellung den verschiedenen 
Schauplätzen nach, auf denen Urslinger tätig geworden sind. Ihre Herkunft aus einer edel-
freien schwäbischen Familie kann er eindeutig nachweisen. Sie stehen damit ständegeschichtlich 
auf de rselben Stufe wie etwa die mit ihnen versippten Freiherren von Wartenberg und von 
Zimmern, im politischen Alltag auch auf der gleichen Stufe wie die Grafen zu Fürstenberg 
im 14. und 15. Jahrhundert, ohne indessen altgräföchem Hause zu entstammen. Benannt 
werden sie ungewöhnlich früh nach der Burg lrs lingen-Urslingen, unweit Rottweil bei der 
Einmündung des Schlichemflüßchens in den N eckar gelegen. Während s ie ihre Besitzbasis im 
Ursprungsland nicht wesentlich , in einer Sekundärepoche mehr durch Heiratsgut, erweitern 
konnten, kamen sie zu Rängen im staufischen Elsaß und dann, wie angedeutet, im minieren 
Apennin, da und dort als Gefolgsleute der Staufer. lm Elsaß werden sie zu Ahnherren der 
(jüngeren) Rappoltsteiner, in Italien überdauert eine Linie die staufische Epoche und vermag 
sich in z. T. waghalsigen politischen Kehrtwendungen darüber hinaus im Dienst des Kirchen-
staates und des Hauses Anjou zu behaupten, um im Laufe des 14. Jahrhundens im Durch-
einander süditalienischer Herrschaftsgeschichte zu verschwinden. Der Hauptstamm kehre in 
die schwäbische H eimat zurück, behält zwar den Titel des Herz.ogs, erhebt sich aber nur noch 
selten über die zahlreichen Standesgenossen. Der letzte legitime Urslinger ist im Hegau, an-
läßlich e ine r seiner zahllosen Fehden, 1442 gest0rben. 

Wichtiger fast noch als diese Oüssige und schlüssige Darstellung der Besitz-, Sozial- und 
Familiengeschichte, bei der man gelegentlich eine schärfere Herausarbeitung rechtshistori-
scher Elemente vermissen mag, sind die (S. 97 ff.) angefügten Regesten, nicht weniger als 
579 Belege aus schwäbischer Provenienz, denen dann noch die N ennungen von Urslingern in 
Italien, nunmehr in bloßer Listenfom1, Stammtafeln und - neben Wappenbild und zwei 
Bildern der Ruine l rslingen - einige Karten beigefügt sind. Die Zusammenstellung dieser 
meist recht knapp gehaltenen Regesten ist auch dann verdienstlich, wenn viele von ihnen tei ls 
ergänzte, teils verkürzte Wiedergaben älterer Edit ionen, für uns insbesondere im Fürsten-
bergischen Urkundenbuch enthalten, und für unsere landcsgcschichtlichen Bedürfnisse etwas 
zu sta rk auf hiscorisch-hilfswissenschaftliche Interessen abgestellt s ind. Vor allem für die 
jüngere Zei t , zumal der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts, werden doch viele neue Quellen 
aus teilweise entlegenen Beständen erschlossen; der landesgeschichclich orientierte Leser wird 
s ie sich notieren, vielfach dann aber - wegen der Kurzfassung - genötigt sein, sich anhand 
der Regesten die Originale für seine besonderen Forschungszwecke vorlegen zu lassen. Damit 
hat s ich jedoch der Benützer von Regestenwerken stets auseinanderzusetzen; jedenfalls hat er 
hier ein Urkundeninventar vor sich, das ihn auf viele Spuren bringt. Das wird in Zukunft auch 
für diejenigen gelten , die Ergänz ungen zu älteren einheimischen Quellenwerken suchen, vor 
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aUem all jene, die vermehrte genealogische Aufschlüsse über einheimische Adelsgeschlechter 
benötigen. Stan anderer Sonderhinweise, die über die Adelsgeschichte hinausreichen, möge 
das Regest 382 (S. 193) stehen, das über ein sanktgeorgisches Weistum im oberen Brigachtal 
von 1431 berichtet, für einmal also auch über Fehden und Erbstreitigkeiten hinweg friedliche 
Empfindungen auslöst. 

K. S. Bader 

BENDER, GERD: Die Uhrenmacher des hohen Schwarz.waldes und ihre Werke. Band 1. 
Verlag Müller, Villingen/Schwarz.wald 1975. 536 Seiten, 223 Abbildungen. 
GERD BENDER aus Furtwangen, der Autor dieses über 500 Seiten starken Werkes, seines 

Zeichens Techniker und selbst Abkömmling einualten „Wälderfamilie", ist geradezu prädesti-
niert, über die Schwarzwälder Uhrmacherei zu schreiben. Mit der Herausgabe dieses ersten 
Bandes hat er eine Zusammenstellung angeboten, die sowohl dem Fachmann, als auch dem 
Laien erschöpfende Auskunft über alle Fragen geben kann, die den Schwarzwald, seine Be-
wohner und ihre handwerklichen Produkte betreffen. 

Zwei Jahrzehnte recherchierte der Verfasser bei allen Museen, Archiven und Bibliotheken, 
in denen er brauchbares Material vermutete. Als Frucht dieser Bemühungen ist ein Nachschlag-
werk entstanden, das man gerne zur H and nimmt, wenn die Geschichte oder die Technologie 
der Schwarzwälder Uhr interessiert, und sei es auch nur das kleinste Detail daraus. Dies um 
so mehr, als durch eine große Anzahl exakter und gekonnter technischer Zeichnungen, die 
DIETER M ERKEL geschaffen hat, die Anschaulichkeit des sehr ausführlichen Textes ergänzt 
wird. In diesem 2;usammenhang sollen gleich die vielen hervorragenden Schwarz.weiß- und 
Farbfotografien erwähnt werden, welche die jeweiligen Beispiele der einzelnen Epochen 
der Uhrmacherei in der Totale und im technischen Detail zeigen. 

Der erste Band, der die Zeit von ca. 1680 bis zur Mitte des 19. Jahrhundens umfaßt, ist 
in vier H auptkapitel unterteile. Das Thema des ersten Kapitels „Aus der Frühgeschichte der 
Schwarzwälder Uhr" befaßt sich mit dem Ursprungsgebiet, den frühesten Anfängen und der 
Ausbreitung der Uhrmacherei. 

„Vom H ausgewerbe zu den Anfängen der Industrie" heißt das zweite Hauptkapitel. Hier 
wird interessant geschildert, wie und wo sie wohnten, die „Tüftler", die im hohen Schwarzwald 
mit seinen tiefen Tälern und einsamen Höfen in der langen Winterszeit, eingeschneit und 
abgeschlossen von der Umwelt, an ihren Ideen und Erfindungen schafften, sie verbesserten und 
s ich schon auf die serienmäßige Fertigung von Einzelteilen spezialisierten. Diese Spezialisten 
und Zulieferer waren die Schildmacher und Schildmaler, die Gestellmachcr, Kettenmacher 
und die T onfedemhersteUer, die Dreher und später die Gießer der Uhrenräder und die Uhren-
glockengießer. Das Vorstellen der Werkzeugmacher und ihrer Werkzeuge, wie der immer 
w ieder verbesserten Drehstühle, Zahngeschirre und Bohrgeschirre, der Hilfswerkzeuge 
und des Arbeicsverfahrens rundet dieses Kapitel ab. Erstaunlich ist, wie viele alte DarsteUungen 
der Verfasser ausfindig gemacht hat, die diese „Erfinder" in Form eines Portraits oder in ihrer 
Werkstatt an der Arbeit zeigen. Außer dem Text tragen die Illustrationen dazu bei, daß man 
sich durch die Lektüre in die damalige Zeit und die Lebensweise der Menschen jener Zeit ein-
fühlen kann. 

Die Technik der verschiedenen Werktypen, ihre Eigenarten und Erweiterungen behandelt 
das Kapitel „Entwicklung von Form und Technik der Schwarzwälder Uhr". Hier erfährt man 
die Besonderheiten der einzelnen Uhrengattungen, denen eine allgemeine Entwicklung des 
Gehwerkes vorausgeht. Von der Waaguhr, der Spindelhemmung mit Kuhschwanzpendel, dem 
Blechankergang bis zum Schloßscheiben- und Rechenschlagwerk und dem Schwarzwälder 
„Surrer" werden alle Typen in Wort, Bild und technischer Zeichnung vorgestellt. Hier kann 
sich der Laie, der zufällig selbst noch ein Exemplar solch eines faszinierenden Wunderwerkes 
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aus Großmutters Zeiten besitzt, oderderemsthafteSammleralter Uhren eingehend informieren. 
Welchen Typen und welcher Zeit seine G ewichcs-Weckeruhr, seine Schotten-, Jockele- und 
Sorguhr und, nicht zu vergessen, seine Kuckucksuhr und (vielleicht sein ganzer Stolz) eine 
Figuren- oderT rompeteruhrangehören, ist diesem Kapi tel leicht zu enmehmen. Kalenderuhren 
mit astronomischen Angaben, Turmuhren, Regulatoruhren und Wächterkontrolluhren werden 
ebenso ausführlich dargestellt wie die Eigenarten der Schwarzwälder Uhrenschilder. Die 
Schilderfonnen und Schilderarten, vom Lackschild und Blechschild über das Porzellanschild 
bis hin zur Rahmenuhr mit Aufschrift und Hinterglasmalerei werden eingehend behandelt. 
Das sind die Stücke, die in ihrer formvollendeten Art das H erz eines Liebhabers oder 
Sammlers höher schlagen lassen. Die Schilderung, wo die Uhren und ihre Zubehörteile ent-
standen, unter welchen Schwierigkeiten sie geschaffen und mit welchen Materialien sie her-
gestellt wurden, läßt das Bild noch lebendiger werden. H ier kommen dem Autor und seinem 
Werk sein reiches technisches Wissen und das Einfühlungsvermögen in die Feinheiten sehr 
zu gute. 

Eine Schwarzwälder Spezialität auf diesem technischen Sektor sind die Musikwerke. So 
werden im vierten H auptkapitel die Spieluhren, Spielwerke, der Orchestrionbau und die 
Musikdosen behandelt und erläutert. Vielseitige Fotos und Zeichnungen ergänzen den Text. 

Oberhaupt nimmt man sehr dankbar zur Kenntnis, daß noch vorhandene Handskizzen 
und früher gedruckte technische Details vom Verfasser zusammengetragen und in Faksimile 
wiedergegeben sind. Dies war ihm, wie er selbst erwähnt, ein großes Anliegen. 

Im Anhang sind Tabellen über die alten Maße, Gewichte und Währungen des Groß-
herzogtums Baden abgedruckt, die zusammen mit einem ausführlichen, um nicht zu sagen 
kompletten Quellen- und Schrifttumsverzeichnis und mit dem willkommenen Namen- und 
Sachregis ter dieses umfangreichste und neueste Uhrenbuch zu einem sehr werrvolJen Werk 
werden ließen . 

Alles in allem muß gesagt werden, daß mit diesem Buch ein unentbehrliches Werkzeug 
entstanden ist für denjenigen, der sich mit dem Schwarzwald jener Zeit befaßt; sei es der 
technisch Interessierte, der Historiker, der Genealoge oder der Soziologe. Auch kann dieses 
,,Uhrenbuch" für das Gebiet der Winschaftsgeschichte oder der Volkskunde des Schwarz-
waldes als werrvolle Quelle d ienen. 

Die Mühe und Arbeit, die BENDER auf sich genommen und bewältigt hat, haben s ich 
gelohnt. Zusan1mcn mit dem Verlag Müller-Druck in Villingen, der durch eigenes großes 
Engagement ein wirkliches Prachrwerk auf den Markt brachte, ist dem Verfasser ein Werk 
gelungen, zu dem man Autor und Verlag nur gratulieren kann. 

Man darf gespannt sein auf den zweiten Band, in dem der Existenzkampf des Uhren-
gewerbes des Schwarzwaldes. seine Uhren- Industrie und der Handel sowie die Patriarchen 
der Schwarzwälder Uhm1acherei behandelt werden . Dann wird auch auf diesem Gebiet 
der Zeitraum von der Mitte des letzten Jahrhundens bis nach der Jahrhundenwende bear-
beitet sein . 

Georg Goerlipp 

BR/IT/ NGER, WOLFGANG: Der sozioökonomische Wandel in Kleinstädten im Verlaufe 
der letz ten fünfundzwanzig Jahre, dargcscelh am Beispiel von Donaueschingen, Löffin-
gen und Neustadt/Schwarzwald. 
Eine wircschafts- und sozialgeographische Studie. 
Rer. nat. Diss., Freiburg 197S. 
Verlag Johannes Krause, Freiburg i. Br. 
Die Arbeit von BRrITINGER über den sozioökonomischen Wandel in Kleinstädten 

im Verlauf der letz ten fünfundzwanzig Jahre wurde als Dissertationsarbeit am Geographi-
schen lnstirut 1 der Universität Freiburg i. Br. verfaßt und analysiert am Beispiel einiger 
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Städte (Donaueschingen, Löffingen, Neustadt/ Schwarz.wald) des Hochschwarzwaldes und 
der westlichen Baar ökonomische und soziale Umwandlungsprozesse aus anthropogeographi-
scher Sicht. In vier Haupneilen wird der Versuch unternommen, Bevölkerungsentwicklung, 
Städtewachstum und Wanderverhalten der Bevölkerung, aufgeschlüsselt auf verschiedene 
Bereiche und Gruppen (Fern-, Nah-, Binnenwanderung, räumliche Herkunft, Alters- und 
Sozialgruppen), darzulegen. Die Motivationen der Mobilität werden in berufliche, familiäre, 
wohnorienrierre, u. a. Gründe differenziert. 

In weiteren Abschninen behandelt der Autor die sozialräumliche innerstädrische Gliede-
rung. Dies wird mit Hilfe von Einwohnermeldeamtsunterlagen und Einwohnerverzeichnis-
sen mit einer Einteilung in die Sektoren Arbeiter-, Angestellten- , Beamten-, Rentnergruppe 
vorgenommen. Eine räumliche Stadtdifferenzierung im sozialen Bereich wird auch durch die 
Auswertung verschiedener Wahlergebnisse na..:hgewiesen. 

Weiterhin wird versucht, eine Veränderung der Stadt-Umland-Beziehungen zu belegen. 
Dies wird durch eine Wiedergabe von bereits bekannten Ergebnissen des Schüler-, Ein- und 
Auspendlerbereiches und des Einzugsbereichs der Beschäftigten im produzierenden Gewerbe 
sichtbar gemacht. Dabei srützt sich der Verfasser auf die Daten verschiedener Struktur-
atlanten und Statistiken. Zur Festlegung des Einkaufeinzugsbereichs der Untersuchungs-
städte wurde ein eigener Fragebogen zur Festlegung des räumlichen Käuferbereichs ent-
wickelt. 

Insgesamt stellt die Arbeit einen beachtlichen Beitrag, untermauert durch eine Vielzahl 
eigener Feldforschungsarbeiten, in stadtgeographischer Hinsicht für die Städte im Unter-
suchungsbereich Hochschwarzwald/westliche Baar dar, wenn auch in nicht allen Fällen 
neuestes Grundlagenmaterial (veralteter Strukturatlas der Planungsgemeinschaft Schwarz-
wald-Baar-Heuberg) und Literatur des aktuellen Forschungsstandes (Untersuchung über die 
Zentralen Orte in Baden-Württemberg, hrsg. v. Agrarwiss. Institut der Univ. Freiburg und 
die Arbeiten von KLUCZKA zum selben Themenkomplex) verwandt wurde. 

M. Schmiedeberg 

GOTT LICH, KARLHANS: Moorkarre von Baden-Württemberg Blan Singen (Hohentwiel) 
L 83 18. Mit Erläut. Stuttgart 1975. (Landesvermessungsamt, 10,00 DM). 
Das Kartenverzeichnis 1976 des Landesvermessungsamtes nennt 9 Blätter der „Moor-

karre von Baden-Würtremberg 1 : 50000". Unserem Arbeitsgebiet Baar kommt das 1975 
erschienene Blatt Singen am nächsten. Wir dürfen erwarten, daß als nächste Blätter Tuttlingen 
und Villingen-Schwenningen erscheinen werden. Wie alle Teile der „Moorkarre" entspricht es 
den bekannten Kartenblättern 1 : 50000 (TK SO), ohne grünen Wa.ldeindruck und ohne 
Reliefschummerung. So treten die Gewässer (blau) und die Höhenlinien (brauo) klarer heraus. 
Der in grünen Tönen gehaltene moorkundliche Aufdruck unterscheidet u. a. Hochmoor, 
Niedermoor, Anmoor, Seeried. Die Erläuterungen, gegliedert in einen allgemeinen Teil und 
in Kurzbeschreibungen aller Vorkommen, umfassen 85 Seiten und 16 Beilagenblätter mit 
ergänzenden Karren, Profilen und Tabellen. Neben praktischen Anwendern, z. 8. in Landes-
planung und Landwirtschaft, ist das Kartenwerk alleo landschafcskundlich Interessierten zu 
empfehlen, für die es sich neben die geologische Karte und die Vegetationskarre stellt. Wir 
hoffen nun, daß das Moorkartenwerk in nicht allzu ferner Zukunft auch die ganze Baar 
decken wird. 

GOTTLJCH, KARLHANS (Hrsg.}: Moor- und Torfkunde. Stuttgart 1976, 269 S., 135 Abb. 
(E. Schweizcrbart'sche Verlagsbuchhandlung. 48,00 DM). 
Prof. GOTIUCH ist auch der Herausgeber des 1976 erschienenen Werkes „Moor- und 

Torfkunde", in dem 13 Fachleute auf 269 Seiten in klarer, verständlicher Sprache einen Abriß 
des Wissens über die Moore und den Torf bieten. Der Band zeigt sowohl das, was der Um-
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weltschutz an den Mooren schützt, wie das, was die Abbautechnik daraus macht (u. a. Torf-
mull für den Garten, Moorbäder in Theorie und Praxis der Heilkunde). Das Buch ist zwar 
geschrieben für Wissenschaftler und Praktiker vieler Zweige zwischen Geographie und Medi-
zin, doch kann es durchaus auch dem Natur- und Heimarfreund empfohlen werden (gerade-
zu ergreifend ist z. B. der Abschnirc über die Moorfunde). Leider sind ausgerechnet in unse-
rem Gebiet 2 Fehler stehengeblieben: ,, ... zwischen Alp und Schwarzwald in der Baar und 
im Rheintal" (S. 33); der Lehrer empfiehlt „Alb" und ,,Oberrhe ingrabcn", doch sollte das 
keinen L.:-ser abhalten, nach dem Buch zu greifen. 

A. Benzing 
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Vereinschronik 
I. 

Wieder haben wir seit Juli 1974 bis einschließlich Okt0ber 1976 den Tod vieler 
Mitglieder zu betrauern. Es verstarben: 

Ernst Wilhelm Buri 
Marie Hall 
Hans Huber, Mundclfingen 
Kuno Moser, Untcrkirnach 
Dr. Bertel Raufer, Freiburg 
Dr. Fritz Reinhold, Bad Dürrheim 
Josef Ries 
Georg Stengel, Wolfach 
H ermann Wieser 

Unter den Verstorbenen sind einige, die sich um unseren Verein besondere Verruenste 
erworben haben. Die Nachrufe auf unser Ehrenmitglied Hermann Wieser, auf unseren 
mehrfachen Autor Dr. Fritz Reinhold und unser langjähriges Beiratsmitglied Kuno Moser 
sind diesem Band vorangestell t. An den verdienstvollen Aufsatz von Georg Stengel über 
die Bauernmühlen im Schwarzwald in Heft 28 sei erinnert. 

Wir werden unseren Toten ein ehrendes Andenken bewahren! 

II. 
Im Berichtszeitraum fanden zwei Mitgliederversammlungen statt. Zur Mitgliederver-

sammlung am 12. 12. 1974 waren 78 Mitglieder und Gäste erschienen. Sie nahmen den 
Tätigkeitsbericht entgegen, billigten den Kassenbericht und entlasteten den bisherigen 
Vorstand. 

Die Neuwahlen ergaben folgendes Bild: 
Vorsitzender Abteilung Geschichte: Frau Dr. Ema Huber 
Vorsitzender Abteilung Narurgeschichte: Prof. Dr. G. Reichelt 
Geschäftsführer: Georg Goerlipp 
Rechner: Wilhelm Enderle 
Schriftführerin: Frau Hildegret Sattler 
Weitere Vorstandsmitglieder: 

Prof. Dr. K·. S. Bader, Zürich 
Rektor Hans Bri.istle, VS-Villingen, t 
Gymn. Prof. Dr. A. G. Benzing, VS-Schwenningen 
Gottfried Schafbuch, Hüfingen 
Willi Paul, Vöhrenbach 

In den Beirat wurden berufen: 
Dr. H. Cordes, VS-Schwenningen 
Dr. J. Fuchs, VS-Villingen 
Landrat Dr. R. Gutknecht, Bad Dürrheim 
Dr. J. N. Häßler, VS-Villingen 
O'Srudienrat W. Hilpert 
Dekan J. H ornung, Geisingen 
O'Studienrat a: D. H. König 
Dr. K. Kwasnitschka 
Rektor W. Längin 
Realschulkonrekror R. Laschinger 
Dr. J. LauJe, Bräunlingen 
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Forstdirekto r W . Meiste r 
Kuno Moser, Unterkirnach, t 
Max Rieple 
Bürgermeiste r a. D. Roben Schrcmpp 

Nach den Wahlen, die wiederum für 3 Jahre erfolgten, wurde lebhaft das neue Veranstal-
tungsprogramm beraten. Zum Schluß hielt Herr Rektor Hans Brüstle einen Vortrag zur 
Onsnamenskunde der engeren Baar. Vo r Beginn des geselligen Teiles wurde noch H efe 30 
ausgegeben . 

Am 14. 1. 1976 fand die Mitgliederversammlung für 1975 statt. Diesmal waren sogar 
85 M itglieder und Gäste im H otel „Schützen" erschienen. Sie wurden das letzte Mal vom 
Besitz.er Ernst Buri, unserem Mitglied über vier Jahrzehnte hinweg, begrüßt. 

In seinem Tätigkeitsbericht hob Prof. Reichelt besonders auch den Einsatz des Vorstan-
des für die Erhaltung zumindest der Fassade des ehemaligen Hotels „ Adler" in Donau-
eschingen hervor. Die Versammlung quittierte diesen Einsatz mit anhaltendem Beifall. Die 
Kassenlage gab zu Überlegungen der weiteren Finanzierung unserer „Schriften" Anlaß. 
E innahmen von 29440 DM standen Ausgaben von 27000 DM, darunter 24500 DM 
Druckkosten und 58 1 DM Versandkosten für Heft 30, gegenüber. Nach Erwägung von 
Spannaßnahmen wurde, wie schon zuvo r in der Vorstandssitzung, der Druck von H eft 31 
für Ende 1976 beschlossen. 

Nach Beratung des Veranstalrungsprogrammes für 1976 hielt H err Dr. Knappe, Frei-
burg, einen Vortrag über „ Das Leben auf Burgen im Spiegel der mittelalterlichen Litera-
tur". Ein längeres geselliges Beisammensein folgte. 

111. 

D as recht vielseitige Verans taltungsprogramm wurde im Berichtszeitraum fortgesetz t. 
Es e rfreute sich wiederum großer Beliebtheit, wie nachfolgende Zusammenstellung zeigt: 

1. Vo rträge: 
12. 12. 1974: Rektor Hans Brüstle: ., Fragen der Onsnamenkunde in der engeren Baar" 

(78 Personen) 
20. 3. 1975: Otto Huber: Dokumentarfilm „Orchideen und Wildblumen unserer 

H eimat" ( 100 Besucher) 
10. 4. 1975: Prof. Dr. W. Hübener: .,Mittelalterliche Pfalzen in Südwestdeutschland" 

( 106 Personen) 
15. 5. 1975: Dr. M. Schwarz: .,Fürstenbergische Münzen und Medaillen" (50 Personen) 
14. 1. 1976: Dr. Karl-Bernhard Knappe: ,,Das Leben auf Burgen im Spiegel der mittel-

alterlichen Literatur" (85 Personen) 
25. 3. 1976: H elmut Herrmann: ,,Großschmetterlinge der Baar" (40 Personen) 
6. 5. 1976: Willi Paul: ,,Bau und Bildung des Schwarzwaldes" (60 Personen) 
3. 6. 1976: Prof. Dr. G . Reichelt: ., Vegetation des Schwarzwaldes" (80 Personen) 

Folglich lag der Durchschninsbesuch bei rund 75 Teilnehmern. Das darf als außerge-
wöhnlich gut bezeichnet werden. 

2. Exkursionen 
7. 7. 1974: G anztagsexkursion 111 den Kaiserstuhl. .Führung: Willi Paul, Dr. Karl 

Rasbach (Vegetation), Prof. Dr. Hasclicr (Breisach), Frau Dr. E. Huber. 
Rund 100 Teilnehmer. 

26. 4. 1975: Halbtagsexkurs io n „Auf den Spuren von Mathias Faller", Führung: 
Pfarrer M. Hermann, Ncufra. 18 Teilnehmer. 
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31. 5. 1975: Halbtagsexkursion in die obere Gauchach, Führung: Dr. J. Laule, Bräun-
lingen. 15 Teilnehmer. 

7. 6. 1975: Halbtagsexkursion „Villinger Münsterschatz. und Regionalmuseum". 
Führung: Dr. J. Fuchs. 49 Teilnehmer. 

22. 6. 1975: Ganz.tagsexkursion „Hochrhein und Kaiseraugst". Führung: Herr Schäch-
terlin (Waldshut), Prof. Reichelt (Hochsal, Laufenburg), Willi Paul 
(Koblenz.er Laufen, Dinkelberg), örtliche Führerinnen in Kaiseraugst. 

6. 9. 1975: 

21. 9. 1975: 

9. 5. 1976: 

22. 5. 1976: 

12. 6 . 1976: 

20. 6. 1976: 

28. 8. 1976: 

18. 9. 1976: 

106 Teilnehmer. 
Halbtagsexkursion „Zollhausried und Randen". Führung Willi Paul und 
Karl Zimmermann/Blumberg. 30 Teilnehmer. 
Ganztagsexkursion „Fluß- und Landschaftsgeschichte Oberer Neckar". 
Führung: Willi Paul. 20 Te,lnehmer. 
Tagesexkursion „ Geologie im Umkreis des Mittleren Schwarz.waldes". 
Führung: Willi Paul. 40 Teilnehmer. 
Halbtagsexkursion „Botanische Wanderung rund um den Blumberger Buch-
berg". Führung: Karl Zimmermann. 15 Teilnehmer. 
Halbtagsexkursion „ Waldränder der Länge". Führung: Helmut Herrmann. 
15 Teilnehmer. 
Ganztagsexkursion „Nördlicher Schwarzwald". Führung: Dr. E. Huber 
(Kentheim, Hirsau), Prof. Reichelt (Wildberg, Hohlohmoor, Schurmsee). 
82 Teilnehmer 
Halbtagsexkursion „Dreifalcigkeitsberg, Dürbheimer Moor". Führung: 
Dr. Lorenz Honold, Prof. Reichelt. 50 Teilnehmer 
Halbtagsexkursion „Geologie am Hegaurand". Führung: Willi Paul. 
40 Teilnehmer. 

9. 10. 1976: Halbcagsexkursio n „Stadt Rotrweil" . Führung: Dr. Winfried H echt, Rott-
weil. 53 Teilnehmer. 

Auch dieser Durchschnjtt von rund 43 Teilnehmern je Exkursion ist als sehr ermuti-
gend zu bezeichnen. Dabei waren einige Unternehmungen nicht gerade durch Wetterglück 
gekennzeichnet. Alle auswärtigen Führungskräfte lobten das außergewöhnliche Interesse 
unserer Exkursionsteilnehmer! 

Im Ganzen darf wiederum festgehalten werden, daß der Stellenwert der heimatkund-
lichen Arbeit unseres Vereins im Rahmen der gesamten kulturellen Unternehmungen unse-
rer Region hoch ist. Dabei erfreuen wir uns keiner staatlichen Unterstützung wie etwa 
Volksbildungswerke. 

IV. 

Die Mitgliederbewegung ist wieder steigend, nachdem die durch Gemeindezusammen-
schlüsse bedingte Abnahme ab 1975 überwunden wurde. 

Mitgliederzahl Zugänge Abgänge 

1974 402 13 21 
1975 408 16 10 
1976 414 17 11 
(31. 10.) 



142 Vereinschronik 

Seit dem 1. 7. 1974 dürfen wir die folgenden neuen Mitglieder bei uns herzlich will-
kommen heißen: 
Bcurcr, Klaus, DonaJcscl,ingcn 
Dr. Bonvicini, Marianne, Donaueschingen 
Bosch, l\'lanfrcd, Grunnt>hofcn 
Braun, Hans, Blumberg 
ßühlcr, Gabriele, Neudingen 
Buhl. Werner, Mönl'hwei:t.•r 
Coniils, llsc, Don,ucschingcn 
Dönicr, Karl, VS-Villingen 
Elcz, Erwein Graf zu, Klein- Röt?.. Ostcrr. 
Haas. Benhold. St C.,·orgcn 
Haller, üietcr, VS-Sd1wcnn1ngcn 
Jäger, H erben, Donaueschingen 
Jehlc, Gerhard, Furtwangen 
lnnisch, Ursula, Donaueschingen 
Kaiser. Arthur, Donaucschin~en 
Kcrsting, Günther, Blumberg 
Köhler, Hermann, Donaueschingen 
Kuncn. Friedrich, Gutmodingen 

Dr. Lyn,r, Ernst Wilhelm Graf zu, Donaueschingen 
Moser. Mcchthild, VS-Villingen 
Dr. Müller, Wolfgmg, Freiburg 
Müller-Wiehl, Helmut, Donaueschingen 
Münkcr, Helene, Vöhrenbach 

ebingcr. Gerhan, Neuburg/Donau 
i<·r, Roswitha, ßachheim 

Onolf. Hedwig, Donaueschingen 
Sachs. Gerda, Donaueschingen 
Sehcllin~. Martin, Geisingen 3 
Stolz. Willi, Pfaffcnwcilcr 
Trisslcr, Heinrich, Donaueschingen 
Wagner, Hans- Roben. Döggingcn 
Weber. Gerhard, Konigsfdd 
Dr. Weidemann, Gecn, Donaueschingen 
Wend,, Karl, Donouc,chingcn 
Zunfrmcistcr. Marianne, Hüfingen 

Wir haben damit den höchsten Mitgliederstand seir 1932 erreicht. Daß aber 1932 bei 
g leicher Zielsetzung ein Stand von 430 Mitgliedern möglich war, läßt uns mutmaßen, daß 
wir auch heute unsere Mitgliederzahlen noch steigern könnten. Intensivere Werbung 
müßte uns noch neuen Zuwachs bringen können. Allerdings wird sich kaum vermeiden 
lassen, daß wir den Mitgliederbeitrag bald entsprechend einem früheren Beschluß der Mit-
gliederversammlung auf DM 20,- erhöhen müssen. 

G. Rt. 



Anschriften der Verfasser 

Professor Dr. Karl S. Bader, Rebbergsrraße 57, CH 8049 Zürich 

Gymnasialprofessor Dr. Alfred G. Benzing, Staüfenstraße 62, 7220 VS-Schwenningen 

Studiendirektor a. D. Otto Benzing, Vor dem Hummelshob. 2, 7220 VS-Schwenningen 

Dr. H erbere Cordes, Eichendorffstraße 54, 7220 VS-Schwenningen 
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Oberkonservat0r Dr. Gerhard Fingerlin, Landesdeokmalamr Baden-Württemberg, Adel-
hauserstraße 33 , 7800 Freiburg/Br. 

Archivar Georg Goerlipp, F. F. Archiv, Haldenstraße 3, 7710 Donaueschingen 

Helmut Hernnann, Otto-Gönnenwein-Straße 25, 7220 VS-Schwenningen 

Olev Koha, Salinenstraße 31, 7220 VS-Schwenningen 

Forstdirektor Dr. Karl Kwasnitschka, F. F. Forstverwaltung, Josephscraße 10, 
7710 Donaueschingen 

Gaston Mayer, Landessammlungen für Naturkunde, Erbprinzenstraße 13, 7500 Karlsruhe 

Professor Dr. Günther Reichelt, Uhlandstraße 35, 7710 Donaueschingen 

Studienassessor Martin Schmiedeberg, Kopsbühl 74, 7730 VS-Villingen 

Professor Dr. Otto Stochdorph, Unrertaxetweg 79, 8035 Gauting 

Oberschulrat a. D. Paul Willimski, Scheffelstraße 13 1, 7712 Blumberg 

Pfarrer Reimar Zeller, Pontarlierstraße 9, 7730 VS-Villingen 

Felix Zinke, Blauenweg 18, 7730 VS-Villingen 

Die Verfasser sind für den Inhalt ihrer Beiträge selbst veranrwordich. 
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Aus dem Inhalt der letzten H efte 

Die Pfarrkirche St. Mauritius in Grüningen H eft 30 
Ortsnamen der Region Schwarzwald-Baar-H euberg H eft 30 
D er Eisenbergbau in Blumberg H eft 30 
Matthias Faller und die Löffinger Barockaltäre H eft 30 
Die Kapelle St. Markus in Mistelbrunn H eft 29 
Das Vill inger Pfarrmünster H eft 29 
Pilze zwischen Brigach, Eschach und Prim Heft 29 
Die Entenburg zu Pfohren H eft 28 
Die Baar im Spiegel alter Landkarten Heft 28 
F luß- und Landschaftsgeschichte der oberen Donau H eft 28 
Ragwurz-Orchideen und ihre Variationen auf der Baar H eft 28 
Bauernmühlen im mittleren Schwarzwald H eft 27 
Karolingische Königsgüter in der Baar H eft 27 
D er Riedböhringer C rucifixus H eft 27 
Vegetation während der Vor- und Frühgeschichte Hefe 27 

Bezug über: Vere in für Geschichte und Narurgeschichte der Baar, Donaueschingen, 
Haldenstr. 3, oder alle Buchhandlungen. 



Aus unseren früheren Schriften 

Die Rückseite des Umschlages zeigt einen Ausschnitt der 
Fresken aus der Pfarrkirche St. Mauritius in Grüningen. Diese 
Fresken des frühen 14. Jahrhunderts werden in Heft 30 der 
,,Schriften der Baar" ausführlich abgebildet und beschrieben. 
Das Bild stellt die hl. Katharina beim Verhör vor dem Gericht 
dar. Links sitzt auf seinem Thron der König, in der Linken ein 
Lilienzepter. Ein kleiner Teufel dahinter bläst dem Richter die 
bösen Gedanken ins Ohr. Die Heilige mit Nimbus und Krone 
hat ihre Rechte zur Rede erhoben und rafft mit der Linken 
leicht ihren roten Mantel auf. Hinter ihr stehen 3 Männer, 
wahrscheinlich Gelehrte. 






